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Haltet dem ,,Gstland««die Treue!
In glänzenden oder auch nur normalen Zeiten hohe Ziele zu ver-

folgen, ist kein Kitnststiirk. Der Deutsche Ostbund aber, in schwerster
Rotzeit entstanden, hat es sich zur Aufgabe gemacht, auch in der gegen-

wärtigen bitteren Krise mit ganzer, unverminderter Kraft fiir seine
alten Ziele einzutreten. Mehr als se ist dieOstfrage in den Vorder-

grnnd der weltpolitischen und weltwirtschaftlichen Erörterungen getreten,
bei der unsere Stimme,

die Stimme der Million Verdrängten,
nicht äberhört werden darf. Denn wir sind es, d e n e n d i e He i m at

entrissen wurde, und wir wollen sie wiederhaben, fiir
uns und unsere Kind er, aber auch fiir das ganze
D e u t s ch l a n d, das ohne seine Ostmark nicht zu leben vermag. Des-

halb kämpft der Deutsche Ostbund ja auch mit Leidenschaft

gegen ein 0stlocarno,
weil er in ihm den endgültigen, von unseren Feinden gewollten Nieder-

gang Deutschlands erblickt.

Zur DurchsetZung unserer nationalpolitischen Forderungen aber

brauchen wir ein Sprachrohr, ein weitoerbreitetes, einflußreichesOrgan.
Das ist unser im» 13. Jahrgang erscheinendes

,,0stland«.

f

Trotz der Rot dek Zeit iiud wir heim-«wizlcheutcicheuEc-

scheinen unseres Blattes geblieben, um ihm die Stospkraft und

Aktualität zu erhalten, die wir brauchen.

Es kämpft fiir die Heimat; es hält die Ber-

bindung mit der alten Heimat aufrecht.
Es kämpft auch fiir die wirtschaftliche und kulturelle Hebung

der uns verbliebenen Ostmark,
fiir den Schalk der deutschen Brüder und Schwestern

in der uns geraubten Ostmark,
fiir die Wiederansrollung der Entschädigung

der Verdrängten
Daher: Haltet dem ,,0stland« die Treue! Bestellt es

auch in der schweren Zeit nicht ab! Rein, gewinnt ihm setzt zum

Quartatswechsel neue Freunde, neue Bezieherl Sorgt dafür-, dass es

iiberall gelesen wird-l Jeder neue Abonnent hilft mitwerben fiir
unsere Idee.

Der Geist der Treue ist noch nicht ausgestorben in unserem Volkl

Haltet auch nns die Treue! Der Kampf wird weitergelcämpst — bis

zum guten Endel

FrankreichsGeneralangriisani
. Das kleine Litauen toiirde es schwerlich wagen, in der Weise, wie
es scit iiber vier cWochen geschieht, gegen Deutschland aufsutretem wenn

es nicht der Tiberzeugung sein könnte, daf; es hierbei des Beifalls aller

Mächte in Europa sicher ist, die Deutschlands Wiederanfstieg hindern
wollen. Dasj das litauissche Auftreten gegen Deutschland in.Polen
un geteilte Zustimmung findet, ist nicht zu verwundern; denn

je mehr sich Litauen in seinen autideutschen Kurs verwickelt, um so
weniger Widerstandskraft wird es den polnischen Expansionsplänen
gegenüberaufbringen können. Vsenn Litauen seine Politik in Viemel

WANT-D dann muss es daraus auch die weiteren Folgerungen Ziehen;
d. h. es muß den Ausschluß an die Feinde Deutschlands suchen und sich
die Verständigung mit Polen mindestens durch den Verzicht auf Völan
vielleicht sogar durch die Preisgabe seiner letzten Cudes auf der

deutschen Riickendekkung beruhenden staatlichen Selbständigkeit er-

kanfeu. Die Meinung. daf- durch eine Teilnahme an dem General-

angriff auf die deutsche Position im Osten mehr Zu gewinnen sei als

bei einer Verständigung mit Polen geopfert werden müsste-,scheint in

Lilanen in letzter Zeit die alte Feindschaft gegen Rinrschau in den

Hintergrund Zu drängen. Die Stimmung im Lande ist schon so stark
gegen Deutschland umgeschlagen, dasj- das Blatt der Volkssojialiftem
,.Lietuoos Zinios«, bereits ein A n g r i f f s b ii n d n i s L i t a n e n s

mit Polen .,3ur Riederhaltnng des Pangerma-
n i s in u s« fordern konnte.

,

—

«

«

Der Viemelftreit ist nur ein kleiner Ausschnitt
aus dem grosse-n, vielleicht entscheidenden Kampf
gegen Deutschland, der unter Frankreichs Fiihrung

Deutschlandsstellung im Osten.
jetzt im ganzen östlicheu Europa aufgenommen
w u r d e. Um die Richtangriffspakte mit Rufs lau d

,
die eine Ent-

fremdung Zwischen Berlin und Moskau herbeiführen sollten. ist es

allerdings still geworden, seit sich eine russiscl)-rumänischeVerständigung
iiber die bessarabische Frage als unmöglichbei-ausgestellt hat, und vor

allem, seitdem die Aufmerksamkeit der Soiofets durch den Konflikt
im F e r n e n O ft e n von den Vorgängen im zwischeneuropäischen
Raume abgelenkt wird. So wie Moskau, sind auch London und

Washington durch den Krieg in Ostasien im Augenblick so stark
gebunden, dass die Pariser Diplomatie oon dorther keinen ernsten
Widerspruch gegen ihre Kontinentalpolitik ju befürchten braucht. Es

bleibt im wesentlichen nur Italien, das auf seiten Deutschlands als

Gegenspieler der französischenProjekte auf-treten könnte-, es ist jedoch
nicht ganz sicher, ob sich nicht auch noch Italien der französischenPolitik
anschließen wird, wenn ihm als Lohn fiir seine Gefolgschaft neben
wirtschaftlichen Vorteilen die ihm von Frankreich angebotene Pia-mais-

gemalt iiber Kamerun winkt. Sn diesem Fall wiirde Deutschland völlig
isoliert dastehen in einer Zeit, in der sich ganz Zwischeneuropa in einem

unhaltbaren Zustande befindet, der Frankreich iiberall reichliche Ge-

legenheit zum Eingreifen bietet. In Paris hält man die Zeit offenbar
fiir gekommen, den Endkampf um die Festigung und Voll-

endung des Versailler Systems zu fiihren.
Im Valtikum nnd im Donauraum setzt Paris In gleicher Zeit

den Hebel an, um die deutsche Position im Osten ans den Angeln zu

heben. Von der Cuteiguung der deutschen Domkirrhe in Riga iibec

das Verbot der deutschen- Sprache in Lettland bis sum litauischen



WOWMWOMOUWWW

Rechtsbruch in Meinel fiihrt eine gerade Linie, die am Ende in das
von Frankreich begiinstigte P r o j e kt ein e s p a n b a lt i sch en

Zusam m enschlusfes einmiindet. Die neuerdings namentlich
von Lettland ausgehenden Bestrebungen zur Bildung eines Rand-

staatenblocks, der nach der Idee des Ingenieurs Ozolis auf einer

engen Zusammenarbeit der baltischen Kleinstaaten aus wirtschaft-
lichem. politischem und kulturellem Gebiet beruhen soll, sind in Estland
und Litauen zum mindesten nicht grundsätzlich abgelehnt worden; sie
haben eine Erwiderung in dem Vorschlag eines Zoll-
fr i e d e n s p a k t e s gefunden, den das estnische Auszenministerium vor

einigen Wochen den Regierungen in Ko·wno, Riga und Helsingfors
unterbreitet hat. Es ist kaum daran zu zweifeln, dasz zwischen diesen
Bestrebungen der baltischen Staaten und der Kredit-s und

Kulturpolitik, die Frankreich in diesen Ländern betreibt, ein

ursächlicher Zusammenhang besteht, wodurch von vornherein die anti-
deutsche Tendenz dieser neuen panbaltischen Bestrebungen festgelegt ist.
Frankreich hat mit seiner Kulturpolsitik im Baltikum unbestreitbare
Fortschritte gemacht und sich z.B. im französischenngeum in Riga,
im Verein fiir lettischsfranzösischeAnnäherung, in dem französischen
wissenschaftlichen Institut in Dorpat, im französischenGgmnasium in

Reval, in der Französisch-lita.uischenGesellsschaft und der französischen
Buchhandlung in Kowno starke Positionen geschaffen, deren Aufgabe
es ist, die baltischen Kleinoölker vom nordisch-
germanischen Kultureinflufz zu »befreien« und eine
im französischen Geist orientierte »baltische
Kultur« zu konstruieren. Es ist klar, dasz sich solche geistigen
Bestrebungen praktisch zu einer Verschärfung des innerpolitischen
Kampfes gegen die deutschen Minderheiten und zu einer antideutschen
Orientierung der baltisrhen Auszenpolitik auswirken müssen.

Im Donauberken spielt sich ein wesentlicher Teil der groszen
Auseinandersetzung iiber die Frage ab, ob der zwischeneuropäische
Raum von Frankreich b e h e r r s cht oder von Deutschland g e f ii h r t

werden wird. Der vor einem Jahre durch Deutschland eingeleitete
Versuch einer wirtschaftlichen Organisierung des
Donauraums ist jetzt von der Gegenseite — nicht im deutschen
Sinne!—wieder aufgegriffen worden. Frankreich hatte dem groszdeut-
fchen Zollunionsplan zwar kein in seiner heilenden Wirkung gleich-—
wertiges und in seinen psychologischen Grundlagen gleich gut begrün-
detes Projekt entgegenzustellen. Aber Frankreich konnte sich damit be-

gniigen, die Verwirklichung des deutschen Planes zu oereiteln. Es
konnte die Dinge im Donauraum ausreifen lassen; denn es wuszte, dafz
der Druck der erzwungenen Selbständigkeit in österreich friiher oder

später eine verzweifelte Stimmung hervorrufen mußte, die den Plänen
der Pariser Diplomatie nur giinstig sein konnte. Unter französischem
Druck wurden die Gras-deutschen aus der Regierung verdrängt, wurde
Schober, der Urheber des Zollunionsplanes, gestürzt und wurden

wichtige Staatsposten mit anschluszfseindlichenMännern besetzt. Mitte

Februar war es dann so weit, dasz sich der Bundeskanzler
Burefch zu einem ungewöhnlichen Schritt entschließen und den

diplomatischen Vertretern der Mächte mitteilen
muss-te, das-österreich, unfähig, in seinen derzeitigen
Grenzen weiterzuleben,111it allen Staaten, die da-

zu bereit sind, in Verhandlungen iiber eine wirt-

schaftliche Annäherung einzutreten wünsche. Und

Anfang März erfuhr man durch einen Leitartikel des ,,Temps«, dasz
der französische Ministerpräsident Eardieu am

29. Februar in Genf den Vertretern 6sterreichs,
Ungarns, der Escl)echoslowakei, Siidslawiens und
Rumäniens den Abschlusz eines Zollbiindnisses auf
der Grundlage von Vorzugszöllen empfohlen hatte.
Fiir Deutschland war an dieser Meldung des »Cemps« besonders
wichtig, dafz Berlin von dem französischenSchritt weder rechtzeitig
unterrichtet wurde, noch sich unter den Staaten befand, denen Cardieu
ein Zollbiindnis mit dsterreich empfahl. Damit war die deutsch-
feindliche Absicht des französischen Projektes von

vornherein mit der notwendigen Klarheit festgestellt worden.

Frankreich scheint vor der Verwirklichung seiner alten Donau-
föderationspläne zu stehen, und die Cschechei bereitet sich darauf vor, die
führende Rolle auf dem Boden des alten Habsburger Reiches an-

zutreten. Aber die Partie ist fiir Deutschland noch lange nicht ver-

loren. Wenn Berlin und Vsien geschickt zu arbeiten
verstehen, dann kann auch heute norh das französische Donau-
projekt, das als vernichtender Schlag gegen die deutsche Ostentwicklnng
gedacht ist, im Sinne der seinerzeit von Briand ,,verbotenen« Zoll-
union ausgenth werden. Vor einem Fahr konnten England und
Italien vielleicht norh glauben, dasz die Verwirklichung des gross-
deutschen Zollbundes das Spiel der wirtschaftlichen Kräfte in Europa
stören wiirde. Inzwischen sind jedoch so tiefgreifende Wandlungen zum
Schlechteren eingetreten und haben sich die iiberkommenen Grundsätze
der Handelspolitik als so unzureichend zur iiberwindung der

Produktions- und Absatzkrise erwiesen, dasz man sich heute mit

grösserer Unbefangenheit als friiher iiber die Bedenken hinwegsetzen
wird, die man vor einem Zahr noch gegen den deutschen Zollunions-
plan geltend machte. F ii r D e u t s ch l a n d ist d u r ch a u s d i e

Möglichkeit vorhanden, sich in den von Paris jetzt
aufgeworfenen Plan mit allem Rachdruck einzu-
srhalten und den starken, nach Deutschland ten-
dierenden Kräften, die in allen Donaustaaten wirk-
s a in s i n d , e n t g e g en zu k o m m e n. In diesem Sinne hat die

Reichsregierung bereits am -t. März ihren ersten Gegenstoß gegen
Tardieus Empfehlung unternommen, indem sie durch ihren Gesandten in
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Wien die Bereitschast Deutschlands zur Hilfeleistung aussprechen und
die alsbaldige Einleitung von Vorzugszollverhandlungen anbieten liefz,
noch bevor sich irgendein anderer Staat zu dem Hilferuf Bureschs und

der Empfehlung Cardieus geäuszert hatte. Wohl unter dem Eindruck
dieses deutschen Gegenstoszes hat die französische Regierung am

5.März durch ihren Botschafter in Berlin Deutschland zur
,,Ceilnahme« an der wirtschaftlichen Organisie-
rung des Donauraumes aufgefordert und eine Denk-
schrtft überreicht, die folgende Richtlinien fiir die Donaupolitik
aufstellt:

Die Eschechoslowakei, Deutssch-6sterreich und Ungarn iollen die
Grundlage der Donauföderationbilden, der auch die anderen Donau-
staaten beitreten können. Frankreich stellt all’ diesen Staaten, falls sie
seinem Vorschlag Folge.leisten, seine finanzielle Hilfe in Aussicht. Am
wichtigsten ist folgender Punkt: Die eurospäisrhenGroß-möchteEng-
land, Italiens Frankreich und Deutschland sollen
sich gegenseitig verpflichten, aus den wirtschaft-
lichen Vorteilen, die sie der Donauföderation auf
zollpolitischem Gebiete sichern, fiir sich keinerlei
Sondervorteile in Anspruch zu nehmen; sollte eine der
vier Mächte einem der Donaustaaten auf zollpolitischem Gebiet be-
sonderes Entgegenkonnnen zeigen, so diirfen hieraus unter keinen Um-
ständen Sondervorteile gezogen werden. Das heiszt also: Deutschland
darf ohne Zustimmung Frankreichs, Englands und Italiens keine zoll-
politischen Abrnachungen mit den Donaustaaten insgesamt oder mit
einem dieser Staaten treffen; vielleicht bedeutet das sogar, dasz
Deutschland die mit Rumänien und Ungarn bereits abgeschlossenen
Vorzugszollverträge wieder aufgeben soll. Man wird das Ziel dieser
französischenPolitik am besten als ein wirtschaftliches Siids
ost- Lo c a rno bezeichnen können; denn der Hintergedanke der fran-
zösischen Denkschrift ist- doch wohl der, dasz Deutschland de n

handelspolitischen status quo garantieren soll, in-
dem es dessen Abänderung zu seinen Gunsten von der sehr fraglichen
Genehmigung der Westmächte abhängig macht. Wenn das der Sinn
des französischenVorschlages ist, versteht es sich von selbst, dasz er von

Deutschland von vornherein mit aller Entschiedenheit abgelehnt werden

nmsz. Deutschland kann auf die Handlungssreiheit
hinsichtlich der Auflockerung und Abänderung
seiner Zollgrenzen im Osten ebensowenig oer-

zichten wie es das Recht auf eine Revision seiner
politischen «0stgrenzen preisgeben kann.

In Osterreich weiss man sehr wohl, dasz der Erfolg jeder
Hilfsaktion von der aktiven und führenden Teil-
nahme Deutschlands abhängt; man weis-, dasz Frankreich
die offenen Wunden der österreichischenVolkswirtschaft wohl mit
Krediten iiberkleben, sie aber nicht durch eine Umgestaltung des

Verhältnisses zwischen Produktion und Absatz heilen kann; man

weisz, dasz im Rahmen einer Donauföderation die österreichische
Industrie von der tschechischen Industrie an die Wand gedrückt wiirde
und dasz die österreichischeLandwirtschaft gegen die ungarische Land-

wirtschaft nur schwer auf-kommen könnte. In österreich ist also
zweifellos die Bereitscl)aft, auch mit Deutschland und vor allem
mit Deutschland in engere wirtschaftliche Beziehungen zu treten, vor--

handelt. Eine andere Frage ist es allerdings, ob das lmachtlose Land
gegenüber Frankreich noch so viel Handlungsfreiheit besitzt, um sich
einer Lösung ohne Deutschland widersetzen zu können. W en n d e m

französischen Projekt entgegengetreten werden

soll, dann wird man die Initiative hierzu nicht von

Wien erwarten können, sondern von Berlin ver-

langen miissen. Da scheint es frei-lich, als ob man sich in der

Wilhelmstrafzenioch nicht von der milden Ressigsnationfrei gemacht hätte-,
mit der man auf der Septembertagung des Bölkerbundes dem Be-

gräbnis der Zollunion beigewohnt hatte. Und d och hat D eutsch -

land trotz der iiberlegenen Macht des französischen
Gegners keinen Grund, seine Sache verloren zu
geben. Denn immer weitere Kreise in allen Donaustaaten sind
der iiberzeugung, dasz es ohne Deutschland fiir sie keine Besserung
gibt und dasz auch die Schasssung einer Donauföderation, wenn Deutsch-
land von ihr ausgeschlossen wird, den Riedergang ihrer Volks-

wirtschaften nicht mehr aufhalten kann. Immer deutlicher tritt in den

Donaustaaten der Gegensatz zwischen den an Frankreich gebundenen
Regierungen und den nach Deutschland tendierenden Kräften zutage.
Es fragt sich, wer sich auf die Dauer als stärker erweisen wird: die

Regierungen oder die Völker. Es fragt sich, wer schliesslich mehr
Werbekraft besitzen wird: Deutschland mit seinem Angebot handels-
politischer Zusammenarbeit oder Frankreich mit seinen kostspieligen
Anleihen. Es fragt sich, ob Italien das deutsche Programm einer

Arbeitsteilung im Donauraum oder die immerhin lockende Beteiligung
an der französischenBeutepolitik vorziehen wird. Deutsch-land hat —

auch wenn es völlig isoliert dastehen sollte — gegen die französische
Machtpolitik die Gunst seiner natiirlichen Lage und den Vorteil seiner
handelspolitischen Möglichkeiten in die Waagschale zu werfen. Das
Vertrauen hierauf darf aber nicht dazu verleiten, dsie Gessahr der

wirtschaftlichen Isolierung zu unterschätzen,die sich in den französischen
Versuchen einer Blockbildung im Baltikum und im Donaubecken an-

kiindigt.
Das Bild dieser Gefahr wäre unvollkommen. wenn man in seinen

Rahmen nicht auch den polnischen Raum hineinstellen würde,
der sich in einem Zustand tiefgehender wirtschaftlicherUmwälzungenbe-

findet. Die deutschfeindlichen Autarkiebestrebungen der Warschauer
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Wirtschaftspolitik liegen ganz im Sinne der Bemühungen Frankreichs,
Deutschland wirtschaftlich zu isolieren; und umgekehrt liegt auch die

französischePolitik durchaus in Polens Interesse, da sie den deutschen
Einfluß im Nordosten und Südosten ausschalten will, dadurch nicht allein
die in Polen immer gefürchtete Gefahr einer handelspolitischen Um-

klammerung durch Deutschland abwen·det, sondern zugleich auch ein

handelspolitissches Vakuum schafft, in das die polnische Wirtschaft all-—
mählich hineinwachsen könnte. Die Sperrkette, die vor Deutschlands
Ostgrenzen gelegt werden soll, umfaßt das Baltiku-m, Polen und die

Dona«uländer,also ganz Zwischeneuropa. öhre Verwirklichung würde
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bei der gleichzeitig fortschreitenden Verdrängung Deutschlands vom

Vseltinarkte das Ende des deutschen Außenhandels bedeuten. Es
handelt sich bei den französischen Projekten iin
Grunde darnm,daßdem deutschen Volk das einzige
Mittel,das eszurzeitnoch besitzt,um eine Revision
der Grenzen zu erzwingen, genommen werden soll:
die Möglichkeit einer wirtschaftlichen Durch-
dringusng des europäischen Ostens, die Möglichkeit

Das Spiel mit dem Kriege.
,,. « Die Heimat bis zum äußersten verteidigen . . .«

Der Landeshauptmann der Provinz Ostpreußen
hat der Reichsregierung folgende, vom Provinzialausschuß der Provinz
Ostpreußen in seiner Sitzung vom 19. Februar d. Z. gefaßte Ent-

schließungmitgeteilt: »Bei einer Feier polnischer Studenten in Danzig
am 2. Februar haben Vertreter polnischer Zivil- und Militärbehörden
Reden gehalten, welche unverhüllte Drohungen gegen

Danzig und Ostpreußen enthalten und einen militärischen
It b e r f a ll in nahe Aussicht stellen. U. a. hat der Vertreter des

Kommandierenden Genera-ls in Thorn erklärt, daß er eher nach Königs-
berg in Uniform als zum zweiten Mal-e nach Danzig in Zivil kommen
werde. önfolge dieser unerhörten, in so-hera-usfordernder Schärfe noch
nie gewagten Drohungen und unter dem Eindruck der jüngsten Vor-

gänge in Memel ist die Stimmung in der Provinz Ost-
preußen außerordentlich gespannt. Der Provinzial-
ausschUß hält es für seine Pflicht, d i e A u f m e r k s a m k e it d e r

R e i ch sr eg i e ru ng hierauf zu lenken und zu fordern, daß all e

nur denkbaren Maßnahmen zum Schutze des be-

drohten Ostens getroffen werden. Die Reichs-
regierung kann sich darauf verlassen, daß die Ost-
märker, eingedenk ihrer Pflichten, die Heimat bis

zum äußersten verteidigenwerden.··
.

An Stelle der Reichsregierung, an· die die Entschließunggerichtet
war, hat der R e i ch s p r ä s i d e nt dem Landeshauptmann von Ost-
preußen geantwortet-, in diesem Schreiben heißt es: »Riemals kann es

das deutsche Volk dulden, daß ihm·weitere Stücke seines Baterlandes

entrissen wer-den! öhr Gelöbnis, die Heimat bis zum äußersten ver-

tcidigen zu wollen, erwidere ich mit dem Versprechen,daß »

ich
»

den

deutschen Ostlanden in ihrem Kampfe g e g e n 1 e d e n ur m o glich e

Drohung mit allen Kräften beistehen und im Verein

mit der Reichsregierung und dem deutschen Volk
alle Maßnahmen zu ihrer Sicherung treffen werde«

In politischen und sachverständigenKreisen Ostpreußens hat man
sich in den letzten Tagen eingehend mit der Beunruhigung beschäftigt,
die in der Bevölkerung mit auf Grund des Ritramschen Buches
,,iiberf-all auf Ostpreußen«, asus dem wir in der heutigen Beilage ein
Kapitel abdrucken, Platz gegriffen hat, nachdem dieses Buch bereits in

mehreren Zeitungen veröffentlicht wurde. Die Vorgänge in Memel
nnd die polnischen Reden in Danzig haben mit zur Erhöhung dieser
Beunruhigung beigetragen. Man ist nun in politischen Kreisen der
Ansicht, daß die Polen weniger einen li b e r f a l l planen, als viel-
mehr versuchem rechtliche Unterlagen für einen Ein-

fall zu·schaffen. Sollten die Tributverhandlungen
im Sommer ergebnislos verlaufen, so besteht die

Möglichkeit, daß eine ,,Zerreiß»ung« des Youngs
Planes festgestellt und Sanktionew eingeleitet
werden, wobei Polen die Ostsanktionen ubers

tragen und ihm das »Recht« zugesprochen werden
dürfte, Ostpreußen zu besetzen. Man dürfte sich also einen

Schein des Rechts anmaßen und den Einfall gewissermaßenvorher
ansagen. Die Oftpreußen werden die Antwort nicht schuldig bleibenl

Das Memelland mititärischbesetztl
Die Litauer haben am 5. März d.I. die Memelgrenze mit

kleineren nnd größeren miilitärischenAbteilungen in einer Gesamtstärke
von über 1000 Mann, die mit schweren Wafer ausgerüstet sind,
besetzt. Weitere niilitärische Formationen sind im Anrollen. Diese
Rachricht verbreitete sich wie ein Lauffeuer im Laufe des Tages an

der Grenze entlang, und sehr bald konnte man. die Bestätigung be-

kommen, denn in den einzelnen Dörfern am Memelstrom sin-d»Ab-
teilungen von se etwa 30 Mann einmarschiert. Der inemelländisschen
Bevölkerung hat sich naturgemäß eine ungeheure Erregung be-

mächtigt und diese Erregunsg hat sich auch auf die deutsche Seite über-

tragen. Die Litauer geben als Gründe für die mislitärischeSicherung
der Grenze einerseits an, daß die Deutschen irgend etwas gegen das

Memelland planen, andererseits daß der Schinuggel, der überhand ge-

nommen habe. bekämpft werden miissel
Rath Auffassung von maßgeblichen Personen aus dem Meinel-

gebiet liegen die Dinge so: Anfang der nächsten Woche tritt der

memelländische Landtag zusammen, um dem vom Gouverneur

Merkys ernannten Präsidenten Simmat und dem Landes-

präsidium das Mißtrauen auszusprechen. Ein Ber-

handeln mit Simmat war nicht möglich, da dieser nach strikten
Weisungen des litauischen Gouveriieurs handelte und die beiden

deutschen Landescäte niemals ihre Wünsche im Landespräsisdiumhätten

durchsetzen können, da der Landespräsident außer den beiden niemel-

einer handelspolitischen Einkreisung Polens.
Dr. K.

ländischen Mitgliedern noch einen Großlitauer (Toli-schus) zum
Landesrat ernennen wollte,·mitdem zusammener, da seine Stimme den

Ausschlag «gibt, immer die Mehrheit gehabt hätte. Gouverneur
Merkus wird nun trotz aller entgegenstehenden Behauptungen und trotz
des Ein-sprucl)es der Signatarmächte, die das Mesmelstatut garantiert
haben, den-meine!lländi-schen Landtag auflösen, und
weil inan befürchtet,daß die memelländischeBevölkerung diese Ent-

rechtung nicht ganz widerstandslos hinnehmen wir-d, darum hat man

das »Meniellandnunmehr militärisch besetzt und zeigt damit an, daß man

gewillt.i]t, auch den letzten Rest von Freiheit und Selb-
ständigkeit rücksichtslos zu beseitigen.

Polmsch-rnssischer Geheimpakt?
Die Münchener Sonntagszeitung »Der gerade Weg« des früheren

Ehefredaktesurs der ,,MünchenerReuesten Rachrichten«,Dr. G e r l i ch ,

veröffentlichte bereits vor einigen Wochen Mitteilungen über ge-
heime Beschlüsse der Moskauer önternationale,
die, wie es scheint, ziemlich authentisch gewesen sind. ön seiner Ans-

gabe vom 28. Februar brachte das Blatt nun einen weiteren aus der

gleichen Quelle stammenden Bericht über ein-e Sitz u n g d e s P o l i t -

büross von Anfang Januar, der im Hinblick auf Memel und

Schanghai von größtem Interesse ist und einige politische Vorgänge der

letzten Wochen in ein neues Licht zu rücken geeignet ist.
ön der Sitzung des Politbüros, an der außer dem gesamten

Kollegium des Volkskommissariats für auswärtige Angelegenheiten
auch Manuilsky von der Koinintern, Kosssior von der

Ukrainischen Sowjetrepublik und Radek teilgenommen hätten, habe,
so berichtet »Der gerade Weg«, zunächstLitwinow über die Gefahren
gesprochen, die Rußland aus einer bevorstehenden Militärkonvention
zwischen Japan und Polen erwiichssen; die Gefahr gleichzeitiger
schwerer Konflikte im Fernen Osten und an der VZestgrenze werde da-
mit für Rußland akut. Darauf habe Sta l i n u. a. ausgeführt: »BJ i r

müssen einem niislitärischen Konflikt noch für einige
Z a h r e a u s w e ich e n. Erst im gesspanntesten Augenblick der Welt-

«kris-e,die unzweifelhaft mit einem neuen Krieg der ömperialisten unter-

einander enden wird, werden wir als entscheidender Faktor
e i ngreifen. Vorläufig aber müssen wir lediglich manövrieren. öni

Augenblick steht daher vor uns die Frage, u m w el ch e n P r e i s wir
die freundschaftliche Reutralität Polens für den

Fall eines Konflikts im Fernen Osten erkausen
k ö n n e n.«

Darauf habe Radek vorgeschlagen, die Verwirklichung des bereits

1923 nahezu fertiggeivvrdenen G e h e i m p a k t e s m it P o le n auf
der damals vereinbarten Basis zu betreiben. Trotz den Bedenken vor

allem der Ukrainer- habe das Politbüro denn auch beschlossen, das

Außenkominissariat zum Abschluß eines solchen russischspolnischen Ge-

heiinpasktes zu ermächtigen. Zur Täuschung der öffentlichkeit solle es

jedoch einen offenen Richtangriffspakt abschließen — der inzwischen
tatsächlich zustande gekommen istl —- und diesem die geheimen Ab-

niachungen ,,m(askiert«einfügen. Die Zuigeständnissenun, die Rußland
in diesem Geheinipakt den Polen als Preis für ihre Reutralität
machen sollte oder, wie »Der gerade Weg« annimmt, schon gemacht
hat, sind von ganz besonderer, sehr unerfreulicher Bedeutung fur
Deutschland. Das Blatt Gerlichs verzeichnet sie in vier Punkten:

1.Bolle und rückhaltloseAnerkennung der Beschlüsse
der Botschafterkonferenz vom 13.März 1923 und völliger

BerzichtaufOstgalizien.
2. Unterstützung der polnischen These in der VZilnafrage, mit

der Erlaubnis für Litauem sich völlig und ohne Vorbehalt das

M e in e l g e b i et einverleiben zu können, um die litauischeii Anti-

pathien gegen Polen abzuschwächen.
Z. Die Anerkennung

P o l e n s.

«

4. Im Falle eines Bürgerkrieges in Deutschland die Z u l a s s u n g

derlOkkupation Ostpreußens und Danzigs durch
P o e n.

Der Richtungriffspakt, das litauische Vorgehen gegen Memsel —

das sind Ereignisse, die dem hier dargestellten Plan durch-aus ent-
sprechen. Sollten also auch die andern Punkte: WestgrenzemDanzigs
Ostpreußen usw. stimmen? Der russischspolnische Richtangriffspakt
enthält zwar keine Garantie der polnischen cBzestgrenze, aber das be-

weist noch nichts. Rath den Ereignissen der letzten Wahlenmußjeden-
falls dieser voni ,,G-eraden Weg« publizierte Geheimbericht außer-
ordentlich bedenklich stimmen.

der westlichen Grenzen



WOOOUONOOWUWOWWMWN 124 WOOOWWWW

Verhandlungen oder Wirtschaftskrieg2
Wetiti es wirklich zu neuen Wirtschaftsverhandlungen titit Deutsch-

land kommt, schrieb die iiatiottaldeiitokratische »Gazeta Warszawska«,
daitit tväre dies eitt Veweis dafür-, daß die Deutschen mit der Ein-

führung des Maxinialtarifs ihr Ziel erreicht und Polen zur Auf-
tiahiiie tieuer Verhandlungen gezwungen hätten. ön einer halbaittt-
licheii politischen Verlautbarung heißt es: »Aus ntaßgebender Quelle

erfahren wir, daß die politische Regierung , fatls die

Reichsregierung diese Maximalzölle für den Zin-

port politischer Wareti nach Deutschland eittführen
sollte, sofort die durch die polnische Maximal-

zollverordniittg von 1928 vorgesehenen Maßnahnteit
gegen den Smport deutscher Waren nach Polen er-

g r e i s e ii w ü r d e.« Reichskanzler Dr. V r ü n i n g hat dent

politischen Gesandten Wgsocki die Zussage gemacht, daß der

Maxitnaltarif Polen gegenüber keine Anwendung
itorh die Möglichkeit be-

Handelsbeziehungen iit
finden werde, solange
stehe, die gegettseitigett
normale Bahnen zu lenken. Wenn das Krakauer Re-

gierungsblatt aus dieser Zttsage Dr. Vriinings folgern zu können

glaubt, daß die Reichsregierutig grundsätzlichbereit sei, den Rauschers
Vertrag —- iveitn auch titit Abänderungen —

zu ratifizieren, so muß
diese Schlußfolgerung als völlig abtvegig zurückgetviesenwerden. In

Poleit hält man anscheinend immer ttoch ati der Fiktion fest, daß der

Ratischer-Vertrag von Deutschland unverändert angenommen
werden müsse, uitd tut man immer itvch so, als obsich die wirtschaft-
lichen Voraussetzitsttgen, auf denen der Vertrag gegründet war, iti
den vergatigenen zwei Jahren tticht von Grund atif geändert hätten,
nnd als ob man nicht selbst durch Zollerhöhuitg-en,Einfuhrverbote usw.
die hattdelspolitische Situation so grtindlegettd utngestaltet hätte, daß
es für den alten Vertrag keine Möglichkeit einer önkraftsetznngmehr
gibt. Von dieser Fiktion, daß der Rauscher-Vertrag itoch einmal

auslebeit könnte, wird sich Polen endlich frei machen müssen, wenn es

init Deutschland über Wirtschaftsfragen verhandeln will. Auch dann,
wenn er das tut, sind die Aussichten fiir einen Erfolg der Verhand-
lungen nicht besonders groß. Es gibt nur noch eine Wahl:
Verhandlungen oder beiderseitige Anwendung
der Maxiinaltarife, was einent völligen Ab-

briich der Wirtschaftsbeziehungeit gleichkommen
to ii rde. Die Polen trösten sich damit, daß Deutschland bei einer

völligen Eittstellung des deutsch-politischen Hattdelsverkehrs schlechter
wegkommen würde als Polen, weil« dieser Verkehr im letzten Jahre
mit —l-l Mill. Zlotg lgleich 20 Mill. RM.) für Deutschland aktiv ge-
wesen ist. Auf der aiidereti Seite aber würde die Schließuiig der

Grenze für die politische Wirtschaft den Verlust des zweitgrößten
Abnehnters bedeuten. Deutschland hat im Jahre l931 mit 315.2 Mill.

Zlvtg,d.h.16,8 v.d«). der polnischen Gesanttausfuhr,
unmittelbar hinter Eitgland an zweiter Stelle in der Reihe der Käufer
politischer Waren gestanden, während Polen mit 359.2 Mill. Zlvtg
itur -t v.d«J. der deutschen Gesamtausfuhr aufgenommen
hat. Der plötzlichevöllige Verlust des deutschen Marktes wäre für
die politische Wirtschaft ein uttt so empfindlicher-er Schlag, als die

starken Bemühungen, Ersatz für den schwinden-den Export nach
Deutschland in anderen Ländern zu schaffen, immer neuen,- un-

erwarteten und unberechenbaren Schwierigkeiten begegnen. Für Polen
fällt ein Verlust des deutschen Marktes sicherlich schwerer ins Gewicht
als für Detitschlattd der Verlust des polnischen Marktes, da die
20 Mill. RM. Aktivsaldv, trotz der ungeheuren Schwierigkeiten, mit

denen die deutsche Ausfnhr überall zu kämpfett hat, für Deutschland
keine ausschlaggebeitde Rolle spielen. — Polen will verhandeln.

Ä

Während Danzig einer der besten Kunden Polens ist, werden iit
Polen förmliche Razziett auf Waren Danziger Ursprungs veranstaltet.
Dattzig hat auf Grund des Warschaner Oktoberabkontntens von t921,
das die «Wirtfchaftsunion der Freien Stadt Danzig mit detti politischett
Staate regelt, das Recht, über die mit Polen gemeiitssatiie Zollgrenze
fiir den eigenen Vedarf ans dettt Auslande, also auch aus Deutschland,
bestittttttte Warenkontitigente einzuführen und Halbfabrikate aus deitt
Zollauslattd zollfrei zu Veredesliingszwecken hereittzunehniett, unter der

Bedingung, daß sie wieder ins Zollausland ausgeführt werden. Auf
diese Vedarfskontingente und diesen passiven
Veredelungsverkehr ivill Danzig, da sie für seine
Wirtschaft wesentlich sind, natürlich nicht ver-

zichten. Dagegen will Polen die Danziger Kontingente ledig-
lich als vorübergehende uttd überdies von Daiizig
»inißbrauchte« Sonderrechte angesehen wissen. Es
fordert dementsprechend, daß die bislatig Danzig ver -

tragsinäßig zugesicherte wirtschaftliche Autono-
ntie aufgehoben nnd »die Freie Stadt mit Polen
restlos wirtschaftlich unifiziert« wird. »Die politischen
Eittfiiht«verbote«,so heißt es iii einer osfiziellen polnischett Erklärung
zu dieser Frage, »werden automatisch auch Danzig verpflichten, und
die der Danziger Kanfinanitschaft zugebilligteit Kontingettte würden

nach den gleichen Grundsätzen erfolgen, wie dies für die· politischen
Firtttett durch die Aus- und Eittfnhrzentrale des polnischett Handels-
ntinisteriunis geschieht« .

,

,
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Polen behauptet. daß seine Handelsbilanz uttd seine Industrie durch
die Danziger Koittitigeitte geschädigt werden. Um diese angebliche

cSchadigungzu verhindern, führen die Grenzkonimissioneit schon seit
Monaten tit· den Ladengeschäftetiganz Poletis Zollkoiitrollen durch,
bet·denen die aus Danzig stammenden Waren unter dent Vortvattd,
daß es sich utn ntirechttnäßigins politische Staatsgebiet eingeführte
Kontingeittsk oder Veredelungswaren handelt, beschlagnashtnt und
evtl. auch Strafen verhättgt·werden.Vielfach werden die Waren-

transporteaus Danng bereits an der politischen Grenze beobachtet
und regi-stt«iert. Die Zollbeatnten des Enipfansgsortes werden von dein

Fintreffeit der Ware iit Kenntnis gesetzt. Die Zollkotitrollen werden
tti der Weise vorgenommen, daß politische Veantte während der Ge-

schaftsstnndenitt die Lädett gehen, teilweise sogar eine Schlkießungdes

Geschaftswährend der Kontrolle veranlassen, daß sie erst aus den
Vuchern u-tid«Fa-kturenfeststellen, ob Ware aus Danzig bezogen ist,
kurzerhand die Fakturen bzw. die Waren beschlagnahmert und von

den FirinetrRachweise darüber verlangen, ob die Ware auf Grund

einer Dattziger oder polnischenEinfiihrbewilliguttg eingeführt ist, ob
in solcher Ware, die in Danzig hergestellt ist, Danziger Kontingettt-
ware enthalten ist oder ob die Ware aus dein passiven Veredeluttgs-
verkehr Dgnztgs stammt oder ordnungsmäßigverzollt wurde. Die

polnischenFirmen können naturgemäß diese Rarhweise nicht führen,
da die Waren aits dein Zollinlaitde, nämlich von einer Danziger
Firma, bezogen worden sind tittd tiitr die Danziger Firma den liber-
blirk hats welchen Ursprungs die Ware ist« Die Folge ist, daß die
»verdächtigeit«Waren beschlagiiahtttt werden. Die polnsischett Kalis-
leute, die Danziger Waren beziehen, laufen also ständig Gefahr, durch
Veschlagtiahnie und Bestrafung schwere Verluste zu erleiden. Uin
das zu vermeiden, bleibt ihnen nichts anderes übrig, als ihren Waren-
bezug aus Dattzig einzustellen. Daß es sich bei den politischen Zoll-
kvtttrvllenutn eine bewußte Schikane handelt, die den Zweck verfolgt,
die Danziger Wareneittfiuhr nach Polen lal)ttizulegeti, unt das Datiziger
Gewerbe, das auf den Absatz tiach Polen angewiesen ist, zu schädigen,
geht schon daraus hervor, daß die Waren, die seit etwa einent halben
Jahr· beschlagnahiiit werden, zehn Jahre laitg unbeanstandet von

Danzig nach Polen eingeführt werden konnten. Allgeittein herrscht bei-
den politischen Kaufleuten iti Polen der Eindruck, daß ihnen jeder
Vezug von Waren aus Dattzig uttterbnnden werden soll. Es handelt
sich bei den politischen Maßnahmen unt eine Verletzung des

Warschauer Oktoberabkoittmens von t921, uin

eine praktische Aufhebung der Zollunion zwischen
Danzig und Polen.

Polen hat die Danziger Regierung vor die Wahl gestellt, entweder
eine Fortsetzung der Beschlagnahitie usw. in Kauf zu nehmen oder seine
eigene Zollverwaltung völlig unter politische Kontrolle zu stellen. Die

in dieser Angelegenheit ani 20. Februar eitigeleiteten Verhandlungen
sind atn 29. Februar ergbitislos abgebrochen worden, da die politische
Delegation trotz weitgehettdem Eutgegenkoitttnett von Danziger Seite
uitannehinbare Forderungen stellte, die darin gipfelten, daß Danzig
jedes Eigenrecht in bezug aufdie Danziger Handels- und Industrie-
kontittgente aufgebeti sollte. Das würde, wie es itt einer Mitteilung
der Danziger Pressestelle heißt, bedeuten, daß polnische Organe iit

Danng oder sogar Eittzelpersvnen dieser Organe die Entwicklung der

Danziger Wirtschaft nach ihren politischen Wütisrhen gestalten könnten,
was das Ende der wirtschaftlichen Selbständigkeit Dattzigs bedeuten

würde.«Roch während der Verhandlungen hat die polnisscheRegierung
ihre bisher Danzig schwer schädigeudenMaßnahmen nicht nur fort-
gesetzt, sondern in einer Weise verschärft, daß matt nur noch von einein
regelrechten Wirtschaftskrieg Poletts gegen
Danzig reden kann. — Die polnische Regierung hat am

L. März beim Danziger Völkerbundskoinmissar einen Antrag auf
Entscheidung in den Danzig-polttischen Zollstreitfragett gerichtet. In

detnpolnischen Antrag wird u.a. behauptet, daß die sreie Stadt
Danzig auf dem Gebiete des Außenhandels niid der Zollfrage einen

Standpunkt einnehme, der nicht mit den Vorschriften und Absichten
des Versailler Vertrages nnd der Pariser Konvention vom 9. Sep-
tember 1920 in Einklang stehe. (l)

IS

Der Zusammenbrnch der polnischen Landwirtschaft
Die Lage der polnischen Landwirtschaft hat sich weiter ver-

schlechtert. Die Zahl der Zusammenbrüche von Gütern

steigt von Tag zu Tag. Der lattdtvirtschaftliche Grundstücksmarkt ist
längst nicht mehr iit der Lage, das riesige Angebot aufzunehmen. So
kommen denn bei Ztvangsversteigeruttgeit Preise zustande, die eitiein
Bruchteil des Wertes des Objektes entsprechen. Mangels jeden Ver-

steigeruitgsschutzes wird der Zuschlag fast immer erteilt. Alleitt itii

freien Handel ist der Preis für den Morgen Acker

erster Güte von 1250 auf 150 Zlotg gesunken. Vei
einer Reihe von Versteigerungen sind nicht mehr
als to bis 12 v.d«). der ersten Hypothek erzielt
worden. Die Folge ist, daß die bisherigen Besitzer versuchen, sich
irgendwie schadlos zu haltett und das gesamte Vieh, das Inventar nnd

sogar die Vaulichkesiteit, soweit sie noch nicht gepfändet sind, zu Geld

machen. öm Krakauer Vezirk ist auf diese VZeise eine Reihe von

Gütern regelrecht ausgeschlachtet worden. Sogar die Stalltüren iittd

die Fensterrahnien des Gntsgebäudes wtirden vor der Verstetgerttttg
verkauft.
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Die Polen in Deutschland,
Der Polenbund zur Reichspräsidentenwahk

ön einetit Leitaufsatz des oberschlesischen Polenbundorganes, der

,,Aotoiitg Todzieniie«,wird zur Reichspisäsidentemoahl ausgeführt, dasz
die Haltung der Polen bei der Zersplitterung der

deutschen Stimmen eine nicht geringe Bedeutung
haben könne. Die politischen cVerhältnisse iit Deutschland seien nämlich
derart, dafz einige hunderttausend politische Stimmen fiir die Wahl des

kijnftigen Reichspräsidenten ausschlaggebend sein könnten. Aach einer

Stellungnahme gegenüber den verschiedenen Präsidentschastskandidaten
heifzt es weiter: ,,Hiiidetiburg ist der demokratische und

r e p it b l i k a n i s cl) e Ko n d i d a t. Seine Amtsfiihruitg stiitzt sich
auf die Weimarer Berfassuiig... Wenti auch unter Schwierigkeiten
iutid Hinderitisseit, wollen die Polen doch im republikanischen Staat ihr
Polentinii pflegen. Utid der Kaitdidat der deittokratischen Republik,
wie tvir das Reich iiii allgemeinen nennen können, ist Hindenbiirg. Es

besteht in diesem solle kein Wahlzwang Jeder Pole jedoch,
der wählen gehen will, kann dies tun. Wenit er zur

Vsahlurne geht, wird er seine Stimme nur fiir
Hindeiiburg abgeben.« Korfantgs ,,Polonia« verlangt dem-

gegeniiber Wahlenthaltung der politischen Wahlberechtigten.

Ein politisches Gymnafium in Allenstein?
Rath Meldungen polnischer Blätter wurde in Thorn ein

Koniitee gegründet, das die Sammlung von Spenden fiir
eiit polnisches nginasium iit Allenstcsin übernehmen soll,
nnit dessen Bau der politische Schulvereiti schon iit nächster Zeit be-

ginnen will· Bekanntlich soll auch in Beuthen ein politisches Privat-
ggmtiasiuin errichtet werden, um den Angehörigen der polnischen Min-

derheikt
iii Deutschoberschlesieit einen neuen kultncellen Stiitzpitnkt

zu ge en. -

Hierzu schreibt der ,,Ilustr. Kurs. Eodz.« in Krakau u.a. folgendes:
»Da die polnische Bevölkerung in Ostpreufzen tiicht in··der Lage ist,
aus eigener Kraft dieses Werk zu errichten (näml-ichdas thnnasium
in Allettste.in), so miissen ihr die Bolksgenossen im Baterslande bei-

steheit, sei es auch mit den kleinsten Gaben. Die Schaffung dieses
Bot-Ostens besitzt eine unermeßliche Bedeutung fiir die Aktion

unserer Bolksgenosseii, die in der preußischen Ge-

faitgenschaft (?) verblieben sind, zur Wahrung des pol-
iiischen Geistes und der Sprache ihrer Bäter.« — Die Polen in

Deutschland verlangen also ganz offen die materielle wie auch die

personelle Hilfe ihrer Bolksgenossen von jenseits der Grenzen; sie sind
weder materiell itt der Lage, das von ihnen erstrebte Minderheits-
schtiltvesen zu schaffen, noch-befinden sich in ihrer Aiitte die geistigen
Kräfte, die imstande wären, die gesetzte Aufgabe zu" lösen. Mit

Geldern und Menschen. die aus dem polnischen Staatsgebiet bezogen
werden, wird .eiiie-.natiottale Minderheit in den deutschen Grenz-
gebieten groszgeziichtet, die man nicht anders als kiitistlich bezeichnen
und der man nur schwer ein Lebensrecht einräumen kann. tJn merk-

toiirdigem Gegensat- zu diesem offenen Eingeständnis staatspolnischer
Hilfe fiir das Schuliveseit der polnischen Bolkssplitter in Deutschland
steht die unaufhörliche Hetze der Polen gegen die deutschen Minder-

heitsschulen des politischen Staates, denen sie staatsfeindlirhe Gesinnung
vorwerfeti, weil sie angeblich von reichsdeutschen Stellen finanzielle
(nieiiials aber personellel) Uitterstiitzung erhalten. Die Polen fordern
also fiir sich als selbstverständlichesRecht, was sie der deutschen
Minderheit drüben grundsätzlichverweigern.

Polnische Liigen.
Polnisrhe Zeitungen haben die Nachricht verbreitet, dafz e in pol-

itischer Lehrer einer Minderheitsschule im Kreise
Allenstein von Aationalsozialisten ermordet sei. (l)
Amtliche Stellen sind dieser Nachricht sofort nachgegangen und haben
folgendes festgestellt: In Piasutten im Kreise Ortelsburg ist vor

einiger Zeit ein polnischer Lehrer namens Lang an

Sch tvindsitcht verstorb en. Es steht einwandfrei fest. dasz
keinerlei Schlägerei stattgefunden hat und dafz der Lehrer vor seineitt
Tode in keiner BZeise bedroht war. Polnische Zeitungen haben also
einfach den Tod eines polnisrhen Minderheitslehrers zur Berbreitunig
einer neuen infainen Lüge benutzt.

,

Ein beachtliches Eingeftändnis.
Die ,,Polonia« Korfantys brachte einen Artikel iiber die Lage der

polniscben Minderheit in Beuthen (Deutsch-Oberschlesien). Das Blatt

ist mit dem Ergebnis seiner Beobachtungen sehr unzufrieden. In

Beuthen-Rofzberg, so heifzt «es in dem Artikel, seien in

diesem Zahre nur drei Kinder zum polnischen Kom-
m u n i o nun t e rrirht angemeldet worden; noch vor wenigen Jahren
sei die Hälfte aller Schiller zum polnischen Unterricht gegangen. Als

Ursache dieser Erscheinung bezeichnet das Blatt natürlich »die perfide
geriitanisatorische Politik« und die Unfähigkeit der örtlichen politischen
Organisationen, die das Poleittuin nicht richtig zu fiihren verstanden.
öii diesem Zusammenhang wird dann auch die Meinung ausgesprochen,
dah es bei einem derartigen katastrophalen Rückgang der Kinderzahl
iit den polnischen Minderheitsschulen die Errichtung ein es

polnischen thititasiuins völligiiberfliissig sei. Trotz
dieser Einsicht wird wenigstens zunächst noch fiir das in Bentheii ge-

plante politische Ggiiiiiasiimi eifrig gesammelt.

Unter den Klängen der Ehampagnergläser.
Wir berichteten schon vor einiger Zeit von deiit Zu atnmenrllu

d er Polen in Deutschland, die iiiit der Leitung des Polejiibundes)utt]?
zufriedensind und — offenbar unabhängig voneinander — im Kreise
Stuhtit einen ,,P r e u szi s cl) - p o l n «is cl) e n B u n d« gegriindet haben-
und in Berlin eiii neues Blatt, den ,,Glos Polski z Berti-ita« erscheinen
lassen. Die·Boriviirfe, die diese Angehörigen der politischen Minder-:
heit gegen diePolenbuiidleitinig,das ,,S g st e in K a c z m a r e k«, richte-st,
beziehen sich einmal auf die illogale Einstellung des

P o l»en b u n d e s gegetiiiber Deutschland, und dann vor allem auf
die finanzielle Mit-wirtschan die in den fiihrenden Kreisen
des Polenbundes herrscht. Was durch den ,,les« iiber die Gelder
des Polenbuiides ans Tageslicht kommt, ist deshalb so interessant-,
weil es iiitmoglicherscheint, dasz so enorm hohe Gehälter von einer

Organisationaus eigener Tasche gezahlt werden können, die — an sich
nicht-allzu stark — grösstenteils aus armen Leuten besteht und für-alle

ittoglichen»kulturellen« Zwecke grofze Stimmen auswerfen musz. So
schreibt der ,,Glos« z. B.: »Der H a u p t g e sch ä ft s l e i t e r d e s

P o l e n b u n d e s soll 800 AM. Gehalt, 1200 RM. Repräsentatiotis-
ziilageit, 300 RM. fiir die Wohnung, zusammen 2300 RM. (iiit
Monatl) haben; fiir Reisen Zahrkarte 2. Klasse ttnd 20 LIM. Tage-
gelder. Angesichts dessen kann man sich schwer vorstellen, wieviel die

letztenTagegelder des Herrn Dr. Karzinarek fiir seinen drei-

monattgen Aufenthalt iin Auslande betragen haben. serner... sagt
man von Herrn Wesolvwski, der durch seine dauernden Reisen
bekannt ist, diafz er 600 AM. Gehalt. 200' AM. Reprä.sentatioiis-
zulagen,«160 RM. Zulage fiir die Wohnung, zusammen 960 RAL
haben soll. Es ist auch kein Wunder, daf- Herr Wesvlowski fort-·
während«herumreist,denn er soll hierzu 20 LIM. Tagegelder itnd freie
dahrt 2. Klasse haben, obgleich man ihn Z. Klasse reiseit sieht.«

An anderer Stelle heiszt es: »Wenn wir die Gesamtbeziige über-
schauen, die der Kassierer der Zentrale des Polen-
bundes, Herr Zozefczak, ntonatlich haben soll, so sollen sie
betragen: 400 RM. Gehalt, 50 RM. saitiilienzulasge, 50 RM. Woh-
nungsbeihilfe, 50 RM. vom 1.sebruar 1932 fiir die »Arbeit« der aus

der Zentrale entlassenen Tochter, 170 AM. fiir Autofa-hrten, zusammen
also 720 RM. Die Höhe dieser Beziige verstehen tvir nicht, abertvir

verstehen,daf- die wenigen, dievon der Arbeitslosigkeit noch nicht be-

riihrt sind, oder die gröszereselbständigeGeschäfte haben, ebenfalls sich
den Beitragszahlungen zu« entziehen beginnen, da sie sehen, dasz das die

Berwaltung des Polenbundes sowieso verschlingen wird, der weder in
sozialer noch überhaupt in irgenideiner Beziehung etwas bietet.« .

»Auch iiber die Karriere mancher Polenbundgrösze weisz der »Glas«
ganz interessant zu berichten. Da ist ein R aw r v c k i, ein Pole aus

Westfalen, Schlosser von Beruf, der seine Laufbahn als Zilialdirektor
der B-ank'Przemgs-lowcow begann, nach deren Bankerott in der Ber-,
waltung der Zugendzeitschriften des Polenbundes

·

auftau-chte, von
Kaczmarek dann zum Direktor des Beuthener »Katolik« mit einein

Monatsgehalt von 800 RM-., freier 6-Ziiimierwohnung itnd eigenem
Auto berufen wurde, um schlieleikh nach der Liquidsatiott des ,,Katolik«
gegen Ende v.Z. zu dem ,,Rowiny« in Oppesln hiniiber zu wechseln. —."-
Eine andere Grösze ·ist Szrze p a n i a k , Maler von Beruf, daneben

als Hislfslehrer in Thorn ausgebildet; er fing in der ,.Bank Robot-

nikow« seine Polenbundtätigkeit an, ivurde mit einent Monatsgehalt
von 800 AM. und freier 5-Zimnterwohnung zum Leiter des Lan-des-

verbandes Schlesien im Polenbunde gemacht, mufzte diesen Posten aber

vor einem Zahre verlassen, unt als Direktor der ,,Bsaitk Robotitikoie"

nach Bochum zu gehen. Aus seinen Namen ist das ,.Po’lnischeHaus«
in 0pPeln, das der Poletisbund vor einigen Zahren fiir 125 000 RAL (l)
gekauft hat, notariell eingetragen, ebenso lautet der Ausschaiik iii

diesem Hause auf seinem Namen. Szczepaniak ist also, wie der ,,Glos«
aufzählt: Maler, Ban·kdirektor, Hauseigentiimer. Restaurateur,
Landesverbandsleiter a.D. und Inhaber von 2la der Geschäftsaiitetle
der -,,Rowing« in Oppeln —

»vor allem aber: sreund des Dr.

Kaczmsarekl«

Zu den Borwiirfen des ,,Glos« gegen die grofzziigige Geschäfts-
gebarung des Polenbundes pafzt ausgezeichnet die Ankiindigung eines

Wintervergniigens des polnischen Sportvereins in Berlin, die in dein

hauptstädtischenOrgan des Psolen-buitdes, dem ,,Dziennik Berlinski« zu
lesen war: »Der schönsteElou des Karnevals wird der demnächststatt-
findende Ball des »Polnischen Sportklubs« sein. Blenden-de Saal-

dekoration, tausendköpfige Bvslksmengem lustige stauen. durch Schön-
heit itnd Bornehmheit verführerische Toiletten, leichter slirt und heiße

Liebe, bezaubernde Stimmung und ein Skandälchen... Mu-sik...
Tanz... Racht... Santa-Lucia-Tango — polnissche Tänze — werden

zweifellos die Sensation der Saison sein. Ein toller Bergniiguitgs-
rhgthmus unter den Klängen der Ehampagtiergläser . .. und bei sorgloser
Fröhlichkeit werden wir uns bis zum frühen Morgen vergniigen«T-
und am nächstenMorgen in Katerstsinimuiig fiir den ,,Dziennik Berlinsktu
eitteii Artikel iiber die furchtbare Rot der arineii Polen iit Deutsch-
land schreiben-

oek osivuaa hiiki oiki
Willst Ida tha- Iteltea? Dann wird Mitglieder tllr ihn und Leser tilr

sein »Carl-nd ". Dadurch förderle Du wirksam unsere gemeinsame site-do
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Petnifche Minderheitenpolitik.
Vertreibuug katholischer deutscher .0rdeusschwestern.
Die Gemeindeverwaltung in Ruda in Ostoberschlesien hat das

zwischen ihr und der Kongreation der Borromäerinnen
in Crebnitz seit 60 Zahren bestehende Vertragsverhältnis, nach dem
die Borromäerinnen die Leitung und V e r w a l tu n g d e s G e -

meindekrankenhauses innehatten, gekündigt. Die

Riederiassung der Schwestern muß zum l. April d. Z. aufgehoben
werden, die Schwestern selbst werden wahrscheinlich, da sie sich binnen

so kurzer Zeit nicht irgendwo neu ansiedeln können, Osstoberschlesien
verlassen müssen.

Ein triftiger Grund für die Kündigung des Vertragsverhältnisses
liegt nicht vor. Zwar befindet sich in Rudahamm.er, einem Anhängsel
der Gemeinde Ruda, ein großes, nicht voll ausgenutztes Knappschafts-
lazarett, das beriihmt dadurch geworden ist, daß es beider Grenz-
ziehung den Polen nur dadurch zugesschanzt werden konnte, daß die

Kommission einen tiefen Einschnitt in deutsches Gebiet machte und
die Hausptverbindungsstraße zwischen Gleiivitz——Hinden-burg—Veuthen
zerschnitt, so daß von Deutschland um das Lazarett herum an der

Grenze eine Umgehungsstraße gebaut werden mußte, aber die

Unte-rbringungs- und Verpfleigsungskosten in diesem Lazarett sind immer
viel höher gewesen als im Gemeindekrankenhausse, so daß die Gemeinde
Ruda, wenn sie ihr Krankenhaus schließt, erheblich höhere Zuschüse
wird leisten müssen als bisher. Die Schwestern haben neben der

Krankenpflege noch umfangreiche soziale und karitative Aufgaben
unter der Industrie-bevölkerung erfüllt, Hauskrankenpflege betrieben,
eine Kleinkinderschu.le, eine Kinderkrippe unterhalten und Näh-s und

Handarbeitsunterrikht für Arbeitermädchen erteilt Und dadurch der
Gemeinde erhebliche Ausgaben für soziale und kulturelle Zwetke er-

spart. Aber gerade diese enge Verbindung der aus dem

Mutterhaus Erebnitz entstamsmenden Schwestern mit der Be-

völkerung scheint den polnischen Stellen ein Dorn im Auge ge-

wesen zu sein und zur Vertreibung in der Hauptsache beigetragen

zzu3haben. Das Krankenhaus wurde 1871 von dein Grafen
allestrem, dem späteren Zentrumsasbgeordneten und Reichstags-
präsidenten, gegründet und 1917 der Gemeinde als Stiftung
übereignet mit der Auflage, daß es von den
Borromäerinnen —- die seit Anfang an im Hause waren —

weiter verwaltet und geleitet werden solle. Dieses
Vermächtnis des Stifters haben die Polen setzt mißachtet. Die

Deutsche Regierung sollte zur Abwendung der Gefahr, daß sämtliche
Ordensniederlassungen deutscher Kongregationen über kurz oder lang
Ostoberskhlesien verlassen müssen, prüfen, ob durch die Kündigung der

Borromäierinnen in Ruda nicht eine Verletzung der Artikel 84—96

der Genfer Konvention vom 15. Mai 1922 erfolgt ist.

Politische Justiz.
Am 21. Zebruar fand vor dem Berufungsgericht in Kattoivitz die

Verhandlung gegen vier Mitglieder des Aufständischen-
v erb a n de s statt, die während der Wahlen im Herbst 1930 in einem

Gasthause in Kattowitz den 64 Jahre alten Tischlermeister
Hoheisel, einen Angehörigen der deutschen Minder-

heit, überfallen und in bestialischer Weise miß-
h a n d e lt h a b e n , weil er angeblich den Aufständisskhenoerbandbe-

leidigt haben sollte. Hoheisel soll gesagt haben, daß Zungens, die
während der Auf-stände bei Muttern hinter dem Ofen saßen, nun in

Anfständischenuniform herumstolzierten und sich großtäten. Diese
Äußerung versetzte den aufständisschenReserveunterleutnant derart in

Wut, daß«er fortging, mehrere Ausständische in Unifvrm herbeiholte
(allein war ihm die Sache zu riskantl) und dann dem Hoheisel im Lokal
mehrere Schläge ins Gesicht versetzte und von ihm eine Entschuldigung
verlangte. Hoheisel erhielt einen S eh la g m it e i n ein B i e r g l a s

a uf d e n K o P f· Er verliesz das Lokal, wurde von den Auf-
ständischenverfolgt und auf der Straße derart mißhandelt,
daß er bewußtlos liegenblieb. Der Arzt stellte einen

Schädelbeinbruch, Bluterguß in die Lungen und
a n d e r e B e r l e tz u n g e n f e st. Infolge des Vlutergusses trat auch
eine L u n g e n e n t z ü n d u n g ein, und Hohe-isel ist nach mehr-
monatigem Krankenlager ein gebrochener Mann geworden, der v ö l l i g
a r b e its u n fähig ist. Das Gericht der ersten Instanz hatte die

angeklagten Rohlinge fr e i g e s p r o cl) e n l Die Berufungsinstanz
verurteilte, wie der Vorsitzende sagte, »sch w e r e n H e r z e n s

, a n -

gesichts ihrer Verdienste um den politischen Staat«,
die vier Aufständischen zu se zwei Monaten Ge-

fsän gnis. Der Vorsitzende sagte, das Gericht stehe auf dem Stand-

punkt, daß die Angeklagte-i das Recht gehabt hätten,
auf die Beleidigung des Aufständischenverbandes
zu r e a gie re n , doch hätten sie die angemessenen Grenzen nicht über-
schreiten sollen (ll)·

Im Warschauer Sesm erklärte der Zührer der Sozial-
demokraten, cRiedzialkowski u.a.: »Das Rechtsbewußt-
sein in Polen liegt heute in Trümmern. Der Codesstoß
für dieses Rechtsgefühl war die Tatsache, daß der Prokurator von

Brest Zustsizminister geworden ist.« Der Redner schloß seine Aus-

führungen mit folgen-den Worten: »Unsere nächste Zukunft erscheint
mir sehr dunkel. Polen geht mit Riesenschritten einer
Katastrovhe entaegen.«

Reichsdeutsche Kinder iu polnischer Schule.
v

Die deutsche Volksschule in Klobschien, Kreis Karthaus
(Pommerellen), wird von 16 reichsdeutsrhen Kindern besucht, deren
Eltern seinerzeit für Deutschland optiert hatten. An124. Februar wurde
den Kindern vom Lehrer erklärt, daß sie die deutsche Schule nicht
mehr besuchen dürften, es sei ihnen aber gestattet, in die polnische
Schule einzutreten. Gründe für diese Maßnahme sind nicht angegeben
worden. Raummangel kommt jedenfalls nicht in Frage. Das Vor-

gehen der polnischen Schulbehörde ist um so unverständlicher,als die
reichsdeutschen Eltern auch Schulsteuer zahlen müssen.

Konzessionsentziehuugem
Das deutsche Gasttvirtsgewerbe ist mittels der »Verordnung über

die Verminderung der Zahl der Schankstätten« in Posen unds
Pommerellen bis auf winzige Ausnahmen völlig vernichtet worden.
95 v.H. aller deutschen Gastwirte in diesen beiden Pro-
vinzen ist seit 1920 die Schankkonzession genommen
w o r d e n. Alle Protseste haben nichts gefruchtet. E r o tz d e m h a t
die Zahl der Schankstätten nicht abgenommen, es sind
im Gegenteil für eine eingezosgene deutsche Konzession oft zwei neue

Konzesssionen an Polen ausgegeben worden.- Die deutschen Gast-wirke
sind durch die Konzesssiousentziehung gezwungen worden, ihren Besitz
weit unter Wert zu verkaufen oder einen polnischen Pächter herein-
zunehmen; das ist nach dem Zeugnis chasuoinistischer polnischer Blätter
der Zweck der Konzessionsentziehung gewesen. Es muß bemerkt

werden, daß auch die D e u t s ch e n H ä use r in Bromberg, Graudenz,
Thora, Posen und anderen Orten keine Schankkonzession mehr haben.
Man hat sie ihnen ohne Angabe von Gründen genommen. Besonders
rigorvs ist man im unmittelbaren Grenzgebiet vor-

gegangen. In Bentschen, Birnbaum, Ezarnikau, Konitz und zahlreichen
anderen Grenzstädten gibt es nicht ein einziges deutsches Gasthaus
mehr. Die Konzessionsentziehung hat noch andere Hintergründe Die

deutschen Schon-k- und Gaststätten werden als ,,B ruth e r d e d e s

D e u t s ch t u m s« angesehen, die dem Dentschtum «Mittelpunkt sind und
auch »geeignet sind, Polen der Gerinanisierung zu-
zuführen«. Die andere polnische Monopolverwaltung, das
E a b a k m o n o p o l , vergibt an Deutsche überhaupt keine Konze-ssion,
so daß auch der deutsche Zigarren- und Zigiarettenhandel vollkommen

zum Erliegen gekommen ist.

Steuernachlasj siir Pleß.
In dem seit iiber zwei Zahren schwebenden Streit unt die Steuern

des Priinzen Pleß, der auch den Völkerbundrat beschäftigt hat, wurde
von der Steuer-berufnngskommission für-den Bezirk Kattorvitz die

ursprüngliche Schuld von etwa III-—-Millionen Zlotg
auf die Hälfte herabgesetzt Da Pleß bereits auf Grund
eigener Einschätzung etwa 5 .Millionen gezahlt hat, bleibt noch ein

verhältnismäßig geringer Rest zu zahlen. Die große Steuerforderuug
Polens an Pleß kam durch Aufrechnung augeblicher Rück-

stände aus den Jahren 1925 bis 1929 zustande. Gegen
Plle der sich führend für das Deutschtum einsetzt, wurde bekanntlich
mit sehr rigorvsen Zwangsmaßnahmen, zu denen auch die Pfändung
der Lohngelder fiir die in den Pleßsrhen Gruben beschäftigtenArbeiter
gehörte, vorgegangen

si-

Deutscher Wahlersolg in Ostoberschlesien.
In P s ch o w im Kreise Rgbnik (0stoberschilesien) wurden die

Wahlen zur Gemeindevertretung durchgeführt Sie
brachten einen Erfolg der deutschen Wahlgemeinschaft. sür diese
wurden 513 Stimmen abgegeben, die drei Mandate erzielten. Die

auf sie vereinigte Stimmenzahl war die größte aller Parteien. Bei
den Wahlen zum Warschauer Sejm im Rovember 1930 waren in

Pschow unterv dem ausgeübten Druck für die deutsche Liste nur

181 Stimmen abgegeben worden.

»Komgreich-Polen-Rumameu.«
Der sozialistische ,,Robotnilc«, das Parteiprgan der polnischen

Sozialisten, berichtet, daß in Warschau eine Versammlung von Mit-

gliedern des konservativen Flügels des Re-
gierungsblocks stattgefunden hat, die sich mit der Zrage der

Umwandlung der polnischen Republik in ein König-
r e irh befaßt haben soll. Die jüngsteTochter des Marschalls Pilsudsski
soll mit dem Kronprinzen Michael von Rumänien verheiratet werden,
um ein Königreich Polen-Rumänien unter einem Zepter
zu vereinigen. Der ,,Robotnisk«macht sich über diese Versammlung
unid ihre Pläne lustig. Die Ramen der führenden Persönlichkeiten
der Monarchisten nennt das sozialistische Blatt nicht, sondern deutet

sie nur durch die Anfangsbuchstaben an.

Der Gedanke einer Umwandlung Polens in eine Monarrhie wird

seit einiger Zeit in Kreisen des Sanacsa lebhaft diskutiert. Erst un-

längsst kamen wieder die diesbezüglichen Pläne des konservativen
Zlügels a-n-läßlicheiner Sitzung des Verfassungsausschusses des Sejms
zur Sprache, nachdem sie bereits vorher im Brester Prozeß eine Rolle

gespielt hatten. Immerhin ist«vom Werden bis zur Cat ein weiter

Weg, und es dürfte noch viel Wasser die VZeichsel hinunterfließen, bis
die polnischen Monarchisten ihr Ziel erreicht haben — wenn das über-

haupt jemals geschiehtl
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überfallauf Ostpreußen.
Im Verlage Gerhard Sta-l«li-ng,Oldenburg i.0., ist ein Buch

erschienen, das Aufsehen und Erregusng hervorgerufen hat:
,,Achtungt Ostmarkenrnndfunkl Politische Trappen haben heute
nacht die ostpreitszisrhe Grenze itberschritten.« (Bon Hans
Ritram Preis geb. 2,— alts Die Kriegsdrohungen Polens
anläfklichder Zehnscihresfeier sder Bratnia Pomoc in Danzig und
die Ereignisse im Memellsande geben dieser Zukunftsphantasie eines

polniischen überfalles auf Ostpreuszen und Danzig die Bedeutung
einer aufrüttelnden Mahnung an cBolk und Regierung, auf der

Wacht zu sein und Vorbereitungen zu treffen, um das Schlimmste
von derisolierten deutschen Insel im cNordosten abwehren zu
können. Wir bringen nachstehend ein kurzes Kapitel aus dein

Buche Hans Ritrams. Die Schriftleitung

Der erste Schulz.
Der Wirt des Gasthaiises ,,Polon:ia« heifzt Georg Kemski. Er

ist in Soldau geboren und ausgewachsen. Gedient hat er bei den Ersten
Zägern, hat dort das Eiserne Kreuz und die Unteroffiziertressen er-

werben. Mach-te seine Sache recht-und scl)lerht, fiel nirgends auf, war

Allerweltsfreund und niemandem gram. Die ganze Welt ivar ihm
egal, wenn man ihn nur in Ruhe liesz.

Und als er nach dem Kriege das väterliche Gasthaus übernahm und
Soldau plötzlichpolnisch wurde, nahm er das mit der Gleichgültigkeit
und beinahe«Interesselosigkeit hin, die nur dem Deutschen möglich ist.
Wo verdient wird, da kann man auch leben, dachte er und fügte
sich gut in die veränderten Umstände ein. Als man von ihm ver-

langte, dasj er sein altes - Gasthausschild »Zum schwarzen Adler"

herunter-nehmen und dafür ein weis-rot verziertes mit der Aufschrift
,,Polonia« aufhängen mußte, schimpfte er sehr über die Kosten, die

dadurch entstanden. Aber eigentlich war ihm das auch bald egal, denn

von dein Augenblick an verkehrte die ganze polnische Beamtenschaft
bei ihm, und der Umsatz stieg.

Er heiratete eine Politi, die Kinder wurden polnisch erzogen und

sprachen nur schlecht deutsch. Er selbst —- na, er dacht-e eben nicht
daran.

"

Am Li. Juni 19Z·. herrschte ini ,,Polonia« Hochbetrieb. Ein-
quartierun-g. Zwei höhere Stäbe liegen bei ihm, gesoffen wird seit
Mittag, dasz die Gardineii knatterii, eine Mordszeche wir-d das geben.
Mit Interesse und Sachverständnis besieht sich Georg Kemski das

tnilitärische Leben.

Kurz nach 21.30 Uhr ist der Teufel los. Alles rennt ·in einer

Aufregung hin und her, die durch die übliche Manöverpassion nicht
genügend gerechtfertigt erscheint. Auf der Strahe, die sich vor dem

Gasthaus platzartig erweitert, hört Kemski starkes Autohupen und das

Geräusch vieler anfahrender Kraftwagen. Als er neugierig heraus-
trsitt und sich die Lastkraftivagenkolonne besieht, wird er sehr auf-
merksam. Da werden aus den Lastkraftwagen grosze Packen aus-

geladen· Die Packen werden aufgemacht. Er sieht, es ist scharfe
Munition. Da fahren schon andere Fahrzeuge daneben, die diese
.Munition übernehmen.

Georg Kemski geht nach seinem Gassthaus zurück. In ihm ist ein

ganz fremdes, neues Gefühl. Ein Gefühl, über das er sich nicht klar

wird, aber anders ist ihm — wach ist es in ihm-. An einer Gruppe
Soldaten mufz er sich vorbeidrücken, es wimmelt sa alles auf dem

Platz, da sieht er, wie diese Soldatengruppe gerade mit hochroteii
Köpfen, mit viel Gerede und Hallo ihre Platzpatronen aus den Taschen
nimmt und in den Strassendreck wirft.
»Was macht Ihr da?«

.,,Es gibt heute bessere, Kemski, wir fahren biszchen nach Königs-
berg heut nacht", sagt ein ihm bekannter Unteroffizier.

Der Wirt geht in sein Haus, schnell, als hätte er dringend zu tun.
Was ist mit ihm? -Was denkt in ihm, was bewegt ihn? Heisz ist
ihm, wiirgen will ihn etwas.

Georg Kemsksi, der polonisierte Wirt des »Polonia«, der seit
zwanzig Zahren an das Wort ,,Deutschland« nicht mehr dachte, weifz
plötzlichglasklar, was er zu tun hat.

In das Haus. In die Telephonzell-e. Zwei Gedanken: Sicher
haben sie die Leitungen nach Ostpreufien schon gesperrt, ich muß über

Poseii nach Frankfurt sprechen. Der andere: Wenn ich hier spreche,
wird man es im Lokal hören, man wird zum mindesten hören, dasz ich
deutsch spreche.
»Frankfurt a.d.0. Polizei.« Etwas anderes fällt ihm nicht ein.

»Wie? Ia Sie haben ganz richtig verstanden: Frankfurt a. d. 0.

Polizei . .. dringendl«
Kemski hat 40 Minuten in seinem Lokal .heriimgestanden, nnd man

weiss nicht, was er in diesen Minuten gedacht hat. Später wurde be-

hasuptet, seine Blässe wäre aufgefallen. Es kommen mehrere Gespräche.
Militärgespräche natürlich. Immer ist Kemslci als erster in der Zelle.
Man scheucht ihn lachend weg. Es kämen ja doch nur Militärgespräche
— er solle sich nicht bemühen.
»Bielleicht... wahrscheinlich ist die ganze Grenze gesperrt.

leicht kann ich.. . brauch ich nicht zu teslephonsieren...«
Aber er ivischt diesen Gedanken unwillig fort —— er weiss, das-

er dann etwas anderes, noch Irrsinnigeres tun, dem General dort an

die Kehle springen oder Rattengift in die Bierfässer werfen wird.

Klingelnl Kemski ist schon wieder in der Zelle, zieht die Tür

hinter sich zu...

»Hier kommt Frankfurt . . .«

Kemski schreit auf deutsch:
»Hallo... Frankfurtl Ist dort die Polizei?«
»Hier Polizeipräsidium Frankfurt. Wen wünschenSie?«

röfqupassen
—- ich spreche aus Soldau — die Polen werden heute

na t ...«

Reben der Zelle steht mit einem Kognakglas in der Hand ein pol-
nischer Wachtmeister. Er hört deutsch sprechen. Er braucht eine

Weile, bis er merkt, dasz dies nicht sein darf, dann macht er leise
die Tür auf — nimmt seinen riesigen Armeerevolver und schlägt dem

Ksemski mit voller Wucht den Kolben auf den Kopf.
Kemski macht mit der einen Hand eine verspätete Abwehr-

beweg-ung, sinkt zusammen, seine Lippen formen noch-ein Wort —

ganz leise schon — unbeivuszt und ungewollt schon — ein Wort, das
er zwanzig Jahre lang nicht mehr ausgesprochen hat...
,,Deutschland.«
Da schiebt ihm der Wachtmeister eine Kugel durch den Kopf.
Das Telephonfräulein auf dem Polizeipräsidium in Frankfurt weiss

nicht recht, was sie mit diese-m Anruf, mit diesem unverständlichen
Satz, der. durch ein starkes Knacken unterbrochen und abgebrochen
wurde, anfangen soll. Schließlich ruft sie den Bereitschaftsfiihrer an.

Auch der weisj keinen Rat. Ssie soll aber auf alle Fälle in Soldau

anrufen und sich nach der Nummer erkundigen.

,,Keine Verbindung mit Soldan, keine Verbindung mit Posen zu
bekoinmen.«

Da meldet der Bereitschaftsführer den Borfall nach Berlin. Dort

kann man nur die Achseln zucken.
»Bielleicht ein dummer Witz...?«

Schließlich meldet man dem Reichswehrministerium. Der Offizier
vom Dienst erhält die cNachricht um 12 Uhr 30 Minuten.

23 Uhr.

Grenziibergangstelle Garnsee. Ein graues, grobes Auto, das trotz
der klaren, warmen Racht ein Allwetterverdeck trägt, fährt an den

deutschen Schlagbaum und hält dort. Ein deutscher Zollbeamter
kommt« müde und langsam aus der Zollbude, tritt an das Auto, wo

ebeneine Tür geöffnet wird und ein Mann herauskriecht.-

»Bitte den Pasz«, sagt höflich der Beamte und legt die Hand
grüfzend an die Mütze.

»Bitte...«, sagt der Mann und faszt in seinen langen grauen

Regenmaiitel, ,,bitte...«, sagt er nochmal und hat dabei blitzschnell
eine Pistole aus der Tasche gezogen, schlägt mit dem Schaft gegen die

Stirn des vollkommen wehrlosen Beamten. Der knickt zusammen —

ohne einen Laut.

Drei — vier Männer sind jetzt noch aus dem Auto gestiegen und
laufen zu der Zollbude. Den dort am Tisch Karten spielenden drei
Zollbeamten starren vier PistoleiIläufe entgegenz Hände heben sich.

Die Gefangenen werden gefesselt. Das Telephon wird »durch-
geschnitten. Draufzen kurbeln zwei Mann die Zollschranke in die

Höhe. Das Auto wendet, die Scheinwerfer gehen aus —

an
—

aus
—- an. Man hört ietzt Motorengeräiisch. Zunächst flitzen funf
Motorräder mit Begleitern in voller Fahrt am Zollhaus vorbei.

Man winkt sich zu. Dann stärkeres Fahrgeräusch — ein Panzer-
wagen. Rath wenigen Augenblicken folgen fünf weitere Panzerauto-
mobile. Ihnen schlieth sich das Personenauto an. Ein Mann bleibt

bei den ans dem Boden des Hauses gefesselt liegenden Gefangenen
zurück.

Viel-
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Der Sesslik. -

Bon W. Emler.

Sechs Jahre war der kleine Sefflik alt, als er damals mit seinem
Vater vom Lande in die öudustriestadt kam. Zehn Jahre hatte er

hinter sich, als der Bater auf dec Grube verungliickte, und jetzt war

sein elftes Lebensjahr vollendet.

lLiußerlich unterschied er sich in nichts von den gleichaltrigen
anem hatte wie diese häufiger zerrissen-e als geflickte Hosen, trug
die Miitze schief verwegen auf dem Kopf und wischte die cRotzuase
höchstens einmal mit dem Zackettärmel a-b. Aber die lauten Spiele
der Jungen machte er nicht mit und trug den Kopf oft höher als die

anderen, denn er war von sechs Geschwistern der Älteste und unter-

stiitzte die Mutter, brachte schon selbstverdientes Geld nach Hause.
»Mein Großec«, sagte die Mutter immer stolz, wenn sie von dein

Zungen sprach.
lNachmittags, oder wenn er sonst schulfrei hatte, nahm er den alten

Kinderwagen, in dem schon er und alle seine Brüderchen und

Schwestern gelegen hatten, und zog hinaus durch die Vorstadt, vorbei
an den rohen Backsteinhäusern des Arbeiterviertels durch den Feld-
weg auf die Halde. »Spintisierer«, nannten die Leute ihn, weil er

so nachdenklich ging und oft draußen auf dem spärlichen Griin der

Bruchfelder lag.
Aus fast verdämmernder Erinnerung stiegen dann das Dörfchen,

die saftiggriiuen oder goldgelben Felder, duftende Wälder, der blanke

Dorsteich und der plättscherude Bach herauf. Er sah den Bater
beim Pflägem Mähen, Säen. An die Zeit, wo dieser schon auf der
Grube arbeitete, friih ging, abends miide heimkehrte und fast immer

schlief, dachte er sehr selten. Er träumte nnr von den Zeiten, wo sie
noch draußen auf dem Lande waren. Seinen Körper preßte er dann

fest auf die staubige Grasnarbe, als wollte er die Bilder halten.
Aber hier gab es keine Wälder, keine Teiche mit Schilfräuderu

und Binsserrosem keine saftiggriinen Wiesen mit leuchtenden Blumen;
hier waren Zördertiirme mit tanzenden Rädern, dunkel qualniende
Schornsteine, die Hütten, wo der Dampf zischte, sallhännner pochten,
das Eisen unter den Maschinen schrie. Hier lagen rauchende Halden,
die einen siißlicheuGestank verbreiteten, die Asche, Schlacke und Glut-

reste bargen, wo aber auch Kohlen, fette, schwarze Kohlen lagen.
Draußen auf der Halde träumte der Sepp nicht. Hier war er

flink und beweglich. Die Stellen, wo die Kohlen am dichtesten lageu,.
hatte er immer bald entdeckt und raffte schnell die Säcke und den

Wagen voll. Meist hatte er zu viel geladen; seine ganzen Kräfte
mußt er dann hergeben, wenn die Straße etwas anstieg.

Sefflik trottete langsam mit seinem Wagen zur Halde. Zum
zweiten Male- heute. .Die erste Ladung hatte er schnell loswerden
können. Es war plötzlich kalt geworden, darum waren die Kohlen
schnell und gut verkauft.

·

Er kam an die Stelle, wo die Straße jetzt bergab ging· Ordentlich
festhalten mußte er seinen Wagen, damit er nicht davonrollte. Ja,«·
wenn’s voll auch so ginge, dachte er. —

sDas letzte Mal hatte er sichdoch zu viel aufgepackt.
wo es schon vorbei war,- stieg ihm die Angst wieder herauf.

Bis hierher war es ganz gut gegangen, wenn auch der Frost
wiitend in die Finger biß. Aber den Berg hinauf wollte es dann

nicht mehr gehen.
stoßen. Das schwarze Gesicht war brennend heiß, die Brust glühte
und sog keuchend die kalte Luft ein, daß die Lungen schmerzten.

Mit all seiner Kraft stennnte er sich gegen den Wagen.

Roch jetzt,

Keuchend hatte er die schwere Last vorwärts ge-«

»Halb so viel wäre siir dich auch genug geivesen«.sagte eilt Vor-
iibergehender. .

Lächelnd hatte dser noch eine Weile zugesehen, wie sich
der Seffliktvergeblichabmiihte, und war weitergegangen. Bor Wut
hätte defflik den Wagen am liebsten sausen, dann umkippen und

irgendwo liegen lassen. Aber er dachte ans Geld, wie nötig die Mutter
es brauchte, nnd an das bessere Essen, das es immer gab, wenn er

etwas verdiente.
Mit verzerrtem Gesicht miihte er sich ab, ohne vorwärts zu

kommen. Die gliihende Lunge sog gierig die eisige Luft ein, und die

Kälte fraß sich durch die Kleider bis auf den schweißnassenKörper.
deine Kräfte versagten. Er hatte Rot, den Wagen überhaupt noch
zu halten. — — Schade —.

— Geld —- — Mutter — —

Er wollte gerade loslassen. -

«

»Da därfste dich nich um alles begeizen, wenn du’s nachher doch·
nich weg-kriegst«,«sagteda irgendeiner von den Brennorzes, die sich
immer auf. den Halden wärmten und ihren selbstgebrannten Schnaps
trinken. Aber er packte gutmiitig zu und half den Wagen iiber den
Berg stoßen. — — — —

»

Es hätte fiir heute genug sein können, dachte -Sefflik; er war schon
mude lind ging im leichten Taumel. Die Brust schmerzte noch immer.
Wie zur Aufmunterung klimperte er mit den beiden verdienten Mark-
stiicken in der Tasche. Ein-mal schaffte er es heute noch.

Langsam kam er. zur Halde. Es begann zu dunkeln. Um die

Halde»lages wiezRebel und roch nach Gas und Eeer.
Mude kletterte defflik hinauf. Die Schlacken rutschten unter

seinen süßen und rollten polternd den Abhang hinab. Weither fern
heulte eine Sirene. Die Luft zitterte von Mascl)inenstößen, und in das
Beben mischte sich das Singen und Summen einer Eurbiue.

. Ausruhend blieb er stehen. Die Knie schlotterten; er sank auf den
Boden. Auf allen Bieren kroch er weiter mit langsamen Be-
wegungen, bis ihn ein warmer Hauch umfing·

·

Unter ihm, unter der dunklecen, ausgekiihlteren Oberfläche
gliihten und schwelten noch Schlatken und Kohlen. Die Wärme drang
aus dem Boden, kletterte an ihm empor. Das tat gut — —

—.

Er legte sich hin und dachte nur dumpf daran, wie gefährlich es.

hier war. Aber nur ein Weilchen ausruhen, nur ein wenig durch-
wärmenl »-

— —

Stoßweise kam der Atem pfeifend und röchelnd aus seiner Brust.
Im Innern der Halde knisterte und knackte es leise. Helle, kleine
Flammen sprangenzans den Ritzen auf und verschwanden wieder, als

wollten sie sirh mit dem miiden Cränmer necken.
Schnell hiillte die Nacht alles in ihr schiveigendes Dunkel.
Auf den Gruben und Hiittenanlagen brannten die Lampen in

langen. glitzernden cReihen wie eine flinunernde Perlenkette.
Sefflik dämmerte im sieberwahn ·vor sich hin. Am dunklen

Himmel tanzten die Sterne, tanztenum die Wette mit den Lichtern
voll den Anlagen, und nur die Bollscheibe des Mondes stand stille.
,,Liebe,Sonne«, sagte der Sefflik nnd streckte dem Monde sehn-.

siichtig verlangend die Hände empor-. Aber der kalte »Windpeitschte
in die-Finger, dann verkrampfte er sie in die warme Asche und

Schlacke, glaubte, er läge auf sommerlichen Boden, den er so liebte,
träumte von Wäldern, seldern und von duftender Erde·

·«

Um ihn herum leckten und ziingelten bläuliche und gelbe stammen,
als ließe die Halde Sterbekerzen leuchten» —"— — —-

.

.

.Die schweren Gase und Dänipfe unnvogten ihn und deckten ihn zu
wie mit einem grauen Leichentuch.

Deutsche Soldatengräber im Osten.
Von Hermann Schlitten

Zu den vergessensten deutschen Soldatengräbern gehören vielleicht
die in Ostgalizienund der Bukowina. Bon Leinberg bis weit in die

Waldkarpathen geht der einstige ,,blutige Weg«, iiberall liegen sie
verstreut, die schlichten Grabkreuze, allein längs der Bahnstrecke, auf
dem Weg nach Bukarest kann man viele tausend solcher Kreuze vor-

iisberzucken sehen, jedes einzelne eine wehe Erinnerung, jedes einzelne
eine Mahnung.

Die deutschen Soldatengräber in der Bukowina sind nicht verstarb-
lässigt und verfallen. Die deutsche Kriegergräberfiirsorge hat dort
bald nach Beendigung des Krieges ganzeArbeit geleistet und zum
Ceil sehr schöneAnlagen geschaffen. Der Weg von Deutschland nach
der Bukowina ist frei-lich so weit. daß selten Reichsdeutsche Gelegen-
heit haben, diese fernen Grabstätten zu betreten. Aber die Landes-

bevölkerung hat die deutschen Soldaten des Weltkrieges nicht ver-

gessen. Bon seindseligskeiten gegen Deutsche ist«dort oben keine Spur.
Ganz im Gegenteil.

An den Cotentagen sieht man als eigentümlichwehmiitig-reizvolles
Bild, wie die Bevölkerung des Landes in ihren bunten und farben-
frohen cZiationaltrachten langsam und schweigsam durch den deutschen

Da und dortbleibt jemand stehen undSoldatenfriedhof pilgert.
zeigt auf ein Grab, aus irgendeinen bekannten Namen, dann geht
es weiter. Kaum ein Grab geht leer aus, iiberall sieht man nach
einem solchen Besuche Blumen oder das landesiiblicheBuchenlaubl

Manche cReichsdeutsche sind zutiefst erstauntund erfreut, wenn sie,
das sehen. Manch einer hat sich schon an einen der Bauern ge-
wandt und ihn gefragt, was ihn denn bewege, der toten deutschen

Soldaten mit solcher Pietät zu gedenken. Und was die Bauern dann
aus ihren Erinnerungen plaudern, klingt wie eine Legend·e.

Als die Kriegsleiden hier am härtesten waren,· als die Aussen
immer disziplinloser und revolutionärer wurden, kasin der deutsche
Borstoß gegen die Kereivskiarmee im Sommer des Jahres 1917 wie
eine Erlösung. Die Deutschen kamen damals in einem doppelten
Sinne als die Befreier, und sie erwiesen sich gegen die Bevölkerung
immer hilfreich und verständnisvoll. Jeder einzelne von den älteren
Leuten kann etwas Schönes erzählen. Hier ist eine -srau,"s der ein

Deutscher den zerschossenen Stall-wieder aufrichten half, hier ein altes

Männchen, dein ein Deutscher die letzte Kuh rettete, die ein öster-
reichischer Reanisitionär wegholen wollte. Es geht wie ein stilles
Aufleuchten durch so eine Menschengruppe im fernen Land, wenn von

den deutschen Soldaten die cRede ist. Eine zage srage hin und wieder:
Werden sie wiederkommen, die Deutschen? Oder, ob man einen

Deutschen diesen oder jenen Namens kenne. Ach nein, liebe Leute,
Deutschland ist groß, die Soldaten, die hier einmal wirkten nnd un-

auslöschliche Erinnerung zuriickließen, sind wieder untergetaucht, wer

kennt sie nochl Sie werden nicht wiederkvnimenl
·

Deutsche Soldatengräber im Ostenl cWenn man mit dem Schnell-
zuge von Berlin iiber Galizien nach Bukarest fährt, dann beginnen
sie gleich nach Przemgsl aufzutauchen und verlassen einen nicht mehr
durch mehr als 24 Stunden. tiberall hier ist deutsches Blut ge-

flossen, iiberall liegen die Kameraden begraben, die man 1916 und

vielleicht noch 1917 frisch und lebendig aus. Sie kamen dus srankreichz
die russischesront galt als Echolungsanfenthalt. Sie sind doch hier ge-
blieben, in dieser fruchtbaren schwarzen Erde». Gräber im Osten.

«
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Ojtpreujzijche Schmackvojterverja
Von Carl Otto Rossius.

Ostern! Drängen sich da nicht gleichzeitig in unsere Erinnerung
der Begriff ,,Scl)mackostern« und weiterhin die Vorstellungen von

Eiern und Speck und Kuchen?
Ein halbes Jahrtausend geht die Sitte des Schmadcossternszurück-,

verankert in der Ordenszeit, regelmässig gepflegt von altersher, über
Grohelterns Zeiten hinweg und auch noch heute auf dem platten
Lande und selbst in der Stadt. Welche Bedeutung legte man diesem
Schmackostern bei? Zuioeilen begab sich die Zugend schon am

Palmssonntag zu Verwandten und Bekannten, um ihnen die Füsze zu
,,bepalmen«. Sollte doch diese Handlung eine Abwehrmasznahme
gegen die verwünschten Flöhe sein.

Der Haupttag für das Schiiiackostern bildete vorwiegend-der Oster-
montag Segen in Haus und Hof, Gelingen, Gesundheit sollten durch
die cRutenschläge auf die heiingesuchten Hausinssassen übertragen
werden. Für diese auch oft recht fühlbare Sesgensübermittlungliessen
es sich.die Haiisfrauen nicht nehmen, die »Schmackosterer«zum Dank
zu bemittelt oder zu beschert-ken.
ÄrmlicheKinder und alte Frauen haben dann vielfach diesen sinnigen

Brauch zu Osterbettelgängen umg-estaltet; desgleichen hat auch das

Gesinde diese"G-epflogenheit dazu benutzt, sich bei seiner Herrschaft
durch das Hersagen eines Segensspruches eine Gabe zu erwirken.
Einige von die-sen Bettelreimen und Ostersegensiviinschen sind aus

unserem Osstpreufzen von dem Verfasser gesammelt worden und seien
an dieser Stelle in Erinnerung gerufen:

Zum Schmackostern komm ich her
Und ivünsrh einen guten Morgens
Klapps auf die Füh, gebt Eier her,
Sie können sien schwarz, grün, blau, rot oder auch ganz weisz,
Ich nehm sie alle mit dem grössten Dank und Preis.-
Sind keine Eier, dann schenktmir ein Stück Speck-;
Bekomm ich nichts, so geh ich nicht wegl

Zan Schmackostern komm ich her,
Wunsch einen guten Morgenl

Tafel rauf, — — —

Bringt Eier herl-
Schwarze, rote oder ganz iveisze,
So nehm ich sie mit Dank und Fleisze,
Sechs Eier ut e Rest,
Sechs Floade ut e Loade,
Halrve Branntwein op e Desch,
Z ivi lewe alle fresschl

l· fEinmassurisscherOsterbetteloers ist uns i-n—folgenderFassung über-
ie ert:

Gebt mir ein paar Eierlein, «

dann werd ich euch recht dankbar sein?
Doch wenn ihr schenkt zwei Paare mir,
hack ich Holz vor eurer Tür.
Gebt ihr gar der Paare drei,
läuft ein bunter Bull herbei.
Krieg ich vier Paar oder mehr,
kommt ein Schwiegersöhsnchenher,
reit’t auf schönembraune-in Pferd
gleich zu eurer Tochter wert;
sitzt auf rotem Sattel fein,
geschmücktmit buntem Bänderlein,
ist gewisz der beste Mann,
den ein Mädchen kriegen kannl

Herr und Frau in diesem Haus,
die sehen gut und freundlich aus;
sie werden mit den Schlüsseln klingen
und uns die Ostergaben bringen.

»

Der eine von uns barfufz geht,
der andre mit nackten Beinen steht:
Drum gebt uns, gebt uns, gebt uns bald,
der Frost ist grosz, die Füsze sind kalt.

Der Alte vom-- Lande-.
»Wollt

,

ihr Leute finden, die einen eigenen TKopf zwischenden

Schultern und eine eigene Welt im Kopfe haben, niüsztihr aufs Land
gehen«·,sagt Feddersen in seinen Skizzen vom Lande. Ze inehrsichaber

der Osten po-lonisiert, desto weniger kernfeste, deutsche Typen und ur-

wiichsige Originale wird man finden. .. .

.

-

Unser alter Schäfer Marquardt war ein typischer .Westpreusze·
Weiszhaarig über hoher Stirn, blitzen-de Augen unter buschigen Augen-
brauen, breite, etwas gebogene Nase — so schritt er schon ’zu meiner

Kinderzeit den Schafen voraus. Vertraut mit allen Heislkünsteii,·un-

beirrbar in seiner’Meinung, galter etwas rundum im Landl Trotzdem
er eine katholische Frau hatte, die sich fromm und streng an die

»politische«Kirche hielt, verstand er es vorbildlich, jeden polnischenEin-
flusz von seinem Hause und all seinen evaiigelisch getauftenKindern
fernzuhalten und doch ein besonders herzliches Fainilienleben zu haben.
Er machte einen dicken Strich zwischen Religion und, Nationalität —

und das war schon im damaligen Westpreufzen nicht leicht»
Ein Ereignis hob sein Ansehen noch mehr: Der katholische Pfarrer

hatteals »Strafe« für die evangelische Taufe des jüngsten Kindes bei-
seinem alljährlichen Weihebesuch des Schäfers Haus ausgelassen und:
der Frau die Kommunion verweigert. Tag und Nacht weinte siel" Da—
sah man eines Tages den alten Marquiardt durchs Dorf stapfen; seine
Bibel unterm Arm, verlangte er von dem katholischen Pfarrer, ihm
aus Gottes Wort die Stellen zu weisen, wonach ein Seelenhirt sich das

Recht nehmen darf, einer frommen Seele die Segnsungen der Kirche zu

verjagenl Es soll ein harter Kampf gewesen sein. inidem der bibelfeste
Mann den Pfarrer immer mehr in die Enge trieb. Er soll dann, so
erzählte man sich, zum Schlusz dem Pfarrer die Hand gereicht haben:
»So. Herr Pfarrer, in drei Tagen ist Sonntag. Haben Sie meine Frau
bis dahin nicht zugelassen zur Kommunion in ishr er Kirche: So wahr-
es nur einen vergebenden Gott gibt über beide Kirchen: so geht
meine Frau Sonntag mit mir zum e v a n g e l i sch e n Abendsmahll«

Es war nicht nötigt Die Frau wurde zugelassen. Dieser Akt der

Uiierschrockenheit aber, der die Geniiiter mächtig bewegte, war eine

Stärkung für das Deutschtum, das schon damals in stetem Kampf lag
mit dem niachtheischenden Poleiituni. —

»Und wenn wir gar nichts wissen: eins wissen wir: geholfen wird
uns!« so hatte der Alte bei meinem letzten Besuch im Sommer 1917 ge-«
sagt, mit der Faust auf den Tisch schlagend und blitzenden Auges: ,,Uns
musz geholfen wer-dens«

Das war damals. Wie würde ich ihn heute treffen, nachdem der

Schlag gefallen, Westpreuszen polnisch geworden ist? «Die Leute auf
dein Lande, die durch den täglichen Zusammenhang mit der Ratur und
das ruhige Arbeiten nach stets sich wiederholenden Gesetzen ein immer

waches Hoffen und ein- iiiibediiigtes Sichfiigen zu eigen haben. stehen
auch den großen Weltzusaminenhängen gegenüber wie gläubige, aber

trotzige Kinder —

,

»Deutsch geboren und polnisch sterbenl« man hörte ordentlich das

Zähnesknirschen,·und sekundenlang beherrsrhte uns alle die tiefeTrauer
über das Unabänderliche. Sekundenlangl Dann bäumte es wieder hoch,

das starke Gefühl dagegenl In den Zügen wetterleuchtete es: »Und
nehmen sie uns alles: das Herzmüssen sie uns lassen; und das Herz
bleibt deutschl« Die Mütze flog auf den Riegel, die Hacke mit
wuchtigem Ruck in die Ecke: ,,Sehen Sie, ich denk’ so: ist beim cRaps
was nicht in Ordnung — wir sind ja jetzt beim Raps, müssen alles ils
«·i machen als Polen«, erklärte er mit grimmem Humor: »Dann
stimmt allemal da drinnen in der Erde etwas nicht: Von innen
heraus kann alles erst wieder anders werden! So auch im Volkl Wie
konnt’s denn so kommen, wie’s kam? Es musz doch was gefehlt haben,
dasz es so werden konntet Bismarck hat’s mal ges.agt«, und mit

blitzende-i Augen rief er es hinaus: »Wir Deutsche fürchten Gott undTv
sonst nichts in der Weltl Das ist’sl Vor allem möglichen haben die

Menschen Furcht, nur vor Gott haben sie keinel 1914 war einen

Augenblick die Furcht verschwunden — da sah auch Gott im Himmel
wieder drein,«— aber dann? Die Regierenden hatten Furcht vornt

Volk, das Volk Furcht vorm Ausland, die einzelnen Furcht voreinä
ander. Aa, und jetzt? Sind wir hier in Westpreuszen nicht auch nur.

verraten aus Furcht? Furcht, dafz die Feinde eiiimarschieren, Furcht
vor den Parteienl Und sehen Sie: Der P... hat nur Furcht vor der

Zukunft, darum verkauft er schniachvoll schnell an die Polenl Der
Kl... fürchtet, seine Stellung zu verlieren, darum behält er seine
Meinung für sich und paktiertl .Und die Trine —- Furcht hat sie, aus-;

gelacht zu werden, und vertanzt deshalb lieber Gesundheit und Ehrel
Der Kriegerverein verschickt seine Fahnen aus Furcht vor Krawallen,
und ist doch sein gutes Recht, sie zu halten! Aus Furcht vor kommendem

Hunger vergraben sie ihre Vorräte, betrügen, lügen, —- Furrht vor

allem und vor allenl Und Gott hat den Menschen doch aufrechtgemacht
und nicht kriechend! Run liegen wir überall danieder -—— nun soll Gott

helfen! Wie kann er denn das, wenn niemand mehr Ehrfurcht hat vor.

dein, was er sagt und tutl Rein — nur dem Miitigen hilft Gottl«
Keiner hatte ihn unterbrochen, den aufrecht-en Alten, der durch sein

ganzes Leben in Furchtlosigkeit und Gottesfurcht gelebt hatte, und nun die-

Anklage seiner Seele hiiiausrief in eine durch Furcht verrateiie Vseltl
Und seine Welt hier — erregt zog er die Zwillinge zu sich heran, den

Friedrich und den Wilhelm, strich ihnen iiber die Flachsköpfe imd sagte-
stramm: »Zungens, es wird auch wieder besser werden, — aber erst,
wen-n wir den Bismarcksatz aiiscvendig gelernt haben -— und —-

inwendig«
Furchtlos und unerschüttert fand ich den alten Marqiiardt Zahr für

Zahr bei meinen Besuchen der alten Heimat in immer politischer
geivordener Umgebung, standhaft gegen jede Verlokkiing, nach Deutsch-
land zu kommen, jedem poliiischen Anerbieten auf sein Grundstück die

geballte Faust weisend. Fahr für Zahr ivar seine Frage: »Wie steht’s
in unserer Heimat? Kann sie uns helfen? Will sie uns hlefenssp —

Er hat die Hilfe nicht mehr erlebtl Der Friedrich und der Wilhelm
aber, der Paul imd das Gretlein — die muszten auf Geheisz des Grob-
oaters nach Deutschland, die lernen hier das Bisiiiarckivort, das

finlsierer
armen gekiiechteten Ostiiiark einst bessere Zeiten bei-aufführen

o E.S.
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Die Breslauer Universität.
Der Nektor der Universität Breslau, Prof. Dr.

Poschinann, nnd der Nektor der Technischen Hoch-
sch u l e

, P r o f. D r. W a e tz m a n ii , teilen mit: »Die ver-

zweifelte Lage des Vaterlandes und seine kulturelle Not haben die

Schlesische Friedrich-Wilhelm-Universität Und die Technische Hoch-
schule in Breslau veraiilaszt, trotz aller finanziellen Nöte die Mög-
lichkeit zu prüfen, im deutschen Osten ein kulturelles
Bollwerk von ganz besonderer Grösze und Wucht
zu schaffen. Die beiden Hochschulen sind deshalb in nn-

verbindliche Besprechungen darüber eingetreten, ob ein e straffere
Zusammenfassung der in ihnen wirksamen geistigen Kräfte zu
einer grofzen Einheit etwas Neues ergeben kann, was ohne finanzielle
Mehrbelastung des Staates in wissenschaftlicher und kultureller Be-

ziehung einen grösseren Nutzeffekt verspricht als die bisherige
Trennung. Es ist erwogen worden, in Breslaii eine wirkliche
universitas literarum zu schaffen, in dem die Tech-
nische Hochschule unter völliger Wahrung der besonderen Be-

lange der technischen Wissenschaften, etwa in Form ein er

,,Fakultät fiir Ingenieurwissenschaften (T. H.)« in

iden neuen Gesaintorganismus eingegliedert wird. Beide Hochschulen
sind der Ansicht, dasz ein solch enges Zusammenarbeiten der reinen
und der angewandten Wissenschaften eine starke gegenseitige Be-

fruchtung ergeben kann, die Wissenschaft und Technik in gleichem
Mafze dienen nnd dem Vaterlande niitzeii wiirde. Vielleicht ist es

möglich, dasz in der Hauptstadt des bedrohten Ostens
eine bisher in Deutschland noch nicht existierende
Universität entsteht, die die gesamten Wissen-
Ichaften umfaßt. Die bisherigen Besprechungen waren durch-
ans unverbindlich und lassen noch alle Möglichkeiten offen.u

Die Breslauer Universität geht auf ein J eisuitenkolleg
des 18. Jahrhunderts zuriick. Der Grundstein zu dem Bau
des heutigen Gebäudes ivurde 1728 gelegt. 1740 wurde der Bau

beendet. In der nationalen Notzeit nach 1810 forderten die schlechten
materiellen Verhältnisse des preuszischen staates die Zusammen-
legung der Universität Frankfurt a.d.O. mit der

Breslauer Universität (1811). Damals wurden die beiden

theologischen Fakultäten, die kathoslischeund die protestantische, gleich-
berechtigt nebeneinander eingerichtet, so das-z die Breslauer Alinii den

Ruf erwarb·,die erste paritätische Hochschule der Welt

zu sein. Seit ihrer Neugriindung hat die Friedrich-Wilhelm-Unioer-
sität, die sich iibrigens immer noch in ständigem Wachstum befindet,
wiederholt bedeutssani in das kulturelle und nationale Leben ein-·

gegriffen. Bekaniit ist die Nolle, die die Breslauer Universität in
den Jahren der Befreiungskriege spielte. In ganz neuer Zeit ist die
kulturelle Bedeutung der Universität noch gewachsen durch eine Anzahl
von Institutsneugriindnngen, von denen die Griindung des

HistorischenSeminars an der Schuh-drückeund des Deutschen Instituts
in.der Martinistrasze ganz besonders wichtig ist. Diese Institute ar-

beiten bewuszt im Sinne einer Durchdringung des gesamten
Ostens mit deutschem Sprach-s und Literaturgut.

Eine ähnliche Bedeutung wie die Universität Breslau hat die
Technische Hochschule auf ihrem eigenen Gebiete. Ihre Lehr-
kräfte und Institute sind weit iiber die Grenzen Deutschlands bekannt
und beriihsmt.·Esinzigartig in ihrer Art und Bedeutung ist die W a lz-
wer·ksversuchsanlage des verstorbenen Prof. Dr. Tafel und
das in der ganzen Welt einzig dastehende Kältelaboratorium
Prof. Dr. Simons. Von grober Bedeutung fiir unsere östliche In-

dustrie»ist das Kohlenforschungsinstitut, dessen wissen-
schaftliche Neuerkenntnisseimmer in erster Linie dem oberschlesischen
Bergbau zur Hilfe gekommen sind. Schon aus diesen wenigen Bei-
spielen geht die hervorragende Bedeutung der Breslauer Technischen
Hochschule ganz besonders fiic den Osten, hervor, so dafz die Technische
Hochschule,was ihre wissenschaftliche Bedeutung anbetrifft, eben-

b.urtig.neben der Universität steht. Die -Zusammenlegung
dieser beiden so bedeutsamen Kulturinstitute wiirde einmal die beste
Garantie sur die Weitererhaltung ihrer einzelnen Abteilungen ge-
wahren, auf der anderen Seite aber wäre diese Zusammenlegung von

ungeheurenBedeutung fiir die Erweiterung des wissenschaftlichen
Gesichtskreisesder Studierenden; sie wäre weiterhin bedeutsani fiir
die kulturelle Weiterentwicklung des deutschen Ostens und fiir eine

Durchdringung des Deutschtums jenseits- der Grenze mit deutschen
Kultur- und Wissenschaftsgiitern.

OstmärkischesAllerlei.
Der letzte Sohn vom »olleu Kapteihn« gestorben.

Wie erst spät bekannt wurde, ist am 7. Januar in Berlin der letzte
Sohn des »ollen Kapteihn«, Sanitätsrat Dr. Neinhold Schusltze, im
74. Lebensjahre gestorben. Der »oll,e Kaptseihn«, Justizrat Albert

Schultz"e, war bekannt-lich ein Lebensgefährte Fritz cReuters. Beide
waren zu Beginn der dreifziger Jahre des vorigen Jahrhunderts in dem

bösen Zeitalter Metternichs wegen ihrer Zugehörigkeit zur Deutschen
Burschenschaft mit vielen anderen Bundesbriidern zum Tode ver-urteilt
und dann zu mehrjähriger Festungshaft verurtseilt worden. Albert

Schultze liesz sich 1850 in Meseritz als Nechtsanwalt und Notar nieder.
Er wohnte eine Zeit lang im Napoleonhause (die Stadt Meseritz hat
hier vor einigen Jahren ihrem groben Mitbiirger eine Gedenktafel er-

richtet) und kaufte sich ein Haus, das spät-er abgerissen wurde und auf
dessen Grundstiick heute das Postamt steht. Nachdem im Jahre 1876

seine Frau am Typhus gestorben war, zog der ,,olle Kapteihn«, der als

Folge der ungesunden Festungshaft völlig taub geworden war, zu seinem
Bruder nach Weiszenfels, wo er im November 1877 starb. Fritz Neuter

hat seinem Bundesbruder und Leidensgefährten in seinem Buch »Ut
mine Festungstid« ein unsterbliches Denkmal gesetzt. Der jetzt ver-

storbene Neinhold Schultze war der jüngst-e von vier Söhnen. Der

drittälteste Sohn, Alfred, 1850 in Meseritz geboren, hat seine Kind-

heitserinnerunigen in Messeritz in einein Buch »Fritz Neuters ,oller
Kapteihm aus der Festungstid« niedergelegt. (,,Märk.-Pos.Ztg.«)

»

Anekdote um König Friedrich August von Sachsen.

»

Einmal sasz der kiirzlich verstorbene König Friedrich August von

Sachsen im Wartesaal eines kleinen schlesischen Bahnhofs und trank
wie jeder »gewöhnliche«Sterbliche seinen ,,Topf Bier«. Es war zur

Zeit des oberschlesischen Aufstandes. Ein freiwilliger Motorfahrer
des Greni·ichutzes,der eine wichtige Meldung zu überbringen hatte,
war, von Kopf bis Fusz verstaubt und verdreckt, dort eingekehrt, um

seinen Durst mit einein Schluck Bier zu löschen. Er setzte sich an

den Nebentisch Da winkte ihn der neben ihm sitzende Gast an

seinen Tisch und sagte in unverfälschtem»S«cichsisch«:»Gomm’ Sie mal

ruhig an meen Disch, junger Mann, es is ja doch langweilig, so
alleene zu sitzen!« Der »junge Mann«, ein Student, unterhielt sich
eine ganze Weile angeregt mit dein »alten Herrn aus Sachsen«, ohne
zu ahnen, wen er vor sich hatte. Da kam ein anderer Herr an den

Tisch und sagte: ,,Majestät, der Zug wird bald einlaufen.« Erstaunt
blickte der Soldat auf, erkannte plötzlichden König und wollte auf-
springen. Da driickte ihn der ,,Geenich«geniiitlich auf seinen Stuhl
zuriick und sagte: »Machen Sie doch keene Märte, mei Kutester —

Geenich bin ich gewesen. Übrigens fiihren Sie auch gegen meine

Untertanen Krieg, denn meine Urahnen waren ja och mal Geeniche

von Polen. Gott sei Dank, dasz ich mit der Lausebande nisrht zu
tun habet«

«

Spracle und bestieg den eben euigelaufenen Zug.

Danziger Humor.
-"Sitzt ein Stauermeister beim Friiihsstiick in einer Bierstube am

Wasser.Da kommt ein Bekannter herein und sagt ihm: »Du, aiii Tor
ist ein Telegramm ausgehängt... Deine Leute liefen eben iiber die
Lange Brückel« — »Kann nich angohnl« — »Aber wenn ich dir

sage...?« — »Dats nich mäglichl«— »Asber...« —- »Nä, min Jung,
dä Liid in Danzig loopt niel«

·

Lange Brücke in Danzig. Angeln verboten. iiber das Geländer

gebeugt ein Stauer, in der Hand eine Angelrute. Andere Stauer
sehen interessiert zu. Hände zierlirh wie Koshlenischaufeln. Kommt ein

Schupo, bleibt stehen. »Was machen Sie da?« — »Na-schil«— »Hier
diirfen Sie nicht angelnl« .—— »Doh eck ok nich.« — »Aber Mann, Sie

angeln doch.« — »Nä.« — »Also nehmen Sie Ihre-Angel und gehen
Sie weiterl« — »Eck?« —- Ini Augenblick ist die Vriicke voll Menschen.
Der Verkehr stockt. Den Schupo tasten Blicke ab. Da holt der Kori
seine Angel heraus, an der Schnur hängt ein Saslzhering. »Herr
Wachtmeister, der Hering war mir zu salzig, da hab ich ihm ge-

wässertl« — Lachen. —- »Gehen Sie weiter!« — ,,Nääl!« — Drohende
Haltung. Der Schupo greift in die Tasche, holt — eine trockene
Semmel heraus... »Da, Korl, hast was dazul« Brüllendes Ge-

lächter. Der Schupo ist der Held des Tages-

Der Förster hat den Bauern im Verdacht, gelegentlich einen Hasen
verschwinden zu lassen. Der Bauernhof liegt auf Danziger Gebiet,
sein Garten stöszt dicht an den Wald und ist mit einer hohen Hecke
umgeben. Der Landjäger stapst durch den knirschenden Schnee bei
hellem Mondschein aus das Gehöft zu. Die Hunde schlagen nicht an.

Das ist verdächtig, nicht wahr? Hinter der Hecke bleibt er stehen,
lauscht. Da — bim, bim, bim — eine Glocke schlägt an, im Garten

zappelt ein Hase in der Schlinge. Die Haustiire geht auf. Der alte
Bauer skommt langsam zum Hasen. macht ihn los, hält ihn in die Höhe,
zieht ihm mit einer Nute einige Hiebe iiber und —- wirft ihn in grobem
Bogen iiber die Hecke. »Herr Schandarni, die Haskes fressen mir den

ganzen Kumst ab — da bring ich ihnen das Gebot beil«

Auslösung des Silbenrätsels aus Nr.2.

Lösung: Man kann nicht genug Liebe haben.
i. Meta, 2. Nanuk, Z. Anton, 4. Nansen, S. Irtgsch,.6. Tafelberg,

7.
Eåndeiu

B. Underberg, 9. Lilli, 10. Eierstab, "11. Erno-lith, 12. Ahab,
13. llen.
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Die Auswirkungen der Grenzziehung im Osten.
liber dieses Thema sprach am 24.sebruar d.·J. im Rahmen einer

Kuiidgebutcg der Arbeitsgemeinschaft der GrenzlandsVerbände in

Hamburg und Umgebung an der Universitätszu Hamburg Herr
Dr. Otto Zischen-, Vorstandsmitglied der Reichs-Kredit-Gesellschajt
Akt.—-Ges., Berlin (der im Dezember v.Z. im Ostbundhause vor

geladenen Gästen in groß angelegter Rede iiber die wirtschaftlichen
Probleme des Grenzosstens gesprochen hatte). Dem Vortrag wohnten
außer zahlreichen Studenten und Studentinnen, insbesondere auch den
Vertretern der farbentrageuden Korporationen, zahlreiche Professoren
der Universität, u.a. der derzeitige Rektor, Prof. Dr. VZigand,
die Professoren Herrmann, Salomon, Sievekind. sowie
Herr Senator Dr. Vurchard, der Präsident der Handelskammer
zu Bremen, Herr Scipio, und ferner eine Anzahl Mitglieder der

Hamburger Kaufmann-schaft bei.

Rach einleitenden Worten von Herrn Professor Dr. Wigaud und
einem Vertreter der Studentenschaft, wobei der unbeugsame Wille
zur Verteidigung der Ostgrenze zum Ausdruck kam, legte der Vor-

tragende die jetzige-n Verhältnisse der Ostgreuze dar, insbesondere die

äußerst bedrohliche Lage von Land- und Forstwirtschaft, sowie unter

Hinweis auf die letzten Vorgänge in Schlesien — der Industrie. Cr
hob hervor,daßfiir eine Wiederaufrichtung des VZirts

srhaftslebens im Osten die Herstellung der alten

Grenze eine unerläßliche Voraussetzungsei. Inzwischen
aber miisse alles geschehen, um dem deutschen Grenzosten die Lebens-

fähigskeitzu erhalten. Dazu gehöre ein enges Z usa mmenw i rk en

von Selbsthilfe und Staatshilfe. Vei der Selbsthilfe sei
davon auszugehen, daß das Ostproblem im Nordosten zu einem er-

heblicheu Teil ein agrarisches Problem sei, und daß daher die Wieder-

herstellung der Rentabilität der Landwirtschaft eine der Voraus-

setzungen fiir die Gesundung der Wirtschaft des Rordostens sei. Diese
Gesund-ung werde man nicht durch eiu Subventionssustem erreichen,
auch nicht allein durch Umschulduug und Zölle, so notwendig diese-im
Augenblick sein mögen, sondern nur dadurch, daß sich der Pro-
duzent immer mehr den cRotwendigkeiten des Kon-

sums anpasse. Die Abhängigkeit der Produktion vom Konsum
zeige, daß man bei den Hilfsmaßnahmen das ostdeutsche Problem,
trotz der Sonderlage, in welcher der Osten sich befinde, nicht isoliert
ansehen dürfe, daß vielmehr eine Tingliederung der Wirt-

schaft des Ostens in die deutsche Gesamtwirtschaft
das Ziel sei-nmüsse,was freilich voraussehe, daß die durch die natür-

lichen, politischen und die wirtschaftlichen Verhältnisse bedingten, den

Osten treffenden Sondernachteile, insbesondere das Verkehrshandikap,
beseitigt bzw. gemildert werden. Vor allein aber miisse die in der

Spanne zwischen Trzeugerpreis und Verkaufspreis liegende ungeheure
Reserve fiir die Landwirtschaft ausgeuiitzt werden, was vorasussetze,
daß die Landwirtschaft ein gleichmäßiges und daher besonders markt-

fähiges Produkt her-stelle. Das wiederum setzte aber eine weitgehende
Solidarität zwischen den einzelnen benachbarten Landwirten bei Auf-
stellung der Vettiebspläne, Auswahl des Saatgutes, Behandlung der
Milch usw. voraus. Ferner erfordere die Herstellung, die Sortierung
und der Absatz von gleichmäßigen und qualitativ einwandfreien Pro-
dukten eine besondere Vorbildung nicht nur des Vesitzers, sondern

vor allem auch des Arbeiters Die Mitwirkung des Staates
sei nicht zu entbehren,— und zwar nicht nur, weil jede wirt-
schiaftliche Umstellung von dem verarmteu Osten nicht asufzubringende
Kosten mit sich bringe, sondern weil bei der trostlosen Zersplitterung
des Grenzostens auf wirtschaftlichem Gebiete ohne eine Einwirkung
des Staates die notwendigen Zusammenschsliissezwischen den Interessen-
ten nicht erreicht werden wiirden. Den politischen Organisationen
stehen wirtschaftliche Organisationen von beachtenswerter Stoßkraft
nicht gegenüber, und es sei Aufgabe des Staates, auf die Bildung
solcher rein wirtschaftlicher Organisationen hinzuwirken. Zu dieser
Hinsicht diirfe man freilich vorläufig keine großen Hoffnungen hegen,
weil die fiir die Rettung des Ostens unbedingt notwendige Einheitlich-
keit in der Behandlung der Ostfragen auch auf seiten des Staates
nicht vorhanden sei.

Abgesehen davon, daß der Gegensatz zwischen Reich unö

Preußen jede wirklich erfolgreiche Ostpolitik hindere, sei auch der
Ostkommissar durch die der Landwirtschaft drohende Katastrophe ge-
zwungen gewesen, sich ausschließlich den akuten landwirtschaftlichen
Problemen, die insbesondere auf dem Kreditgebiet lagen, zu widmen,
und es habe bisher ein organischer Aufbau der Landwirtschaft nicht
in Angriff genommen werden können. Rach wie vor fehle ein

wirkliches, die Rentabilität der Landwirtschaft
Ioiederaufbauendes AgrarprograInm, und nur wenn ein
solches verhandelt sei, wiirde die Wirtschaft zu den Selbsthilfe-
maßnahmen den notwendigen Antrieb finden. Vor allem aber fehle
es auch dem Ostkommissar an dem notwendigen Einfluß auf die Ent-
wickluug der Wirtschaft Tr könne sich immer nur um Teilprobleme
kiimmern, und eine Teilsanierung könne im Osten
ebenso-wenig zum Ziele fiihren wie in anderen Ge-
bieten. Ts sei eine dringende Forderung, daß der

Ostkommissar d"ie Möglichkeit unmittelbarer Ein-I

wirkung auf sämtliche mittlere und untere Ve-

hörden des Grenzostens erhalte, und daß er vom Reichs-
prätsidentenmit Vollmachten ausgestattet werde, die ihm jene Maß-
nahmen und Cingriffe gestatteten, die im Interesse der Sanieruug des

esamten Grenzostens unbedingt notwendig seien. Bisher fehle es

sowohlan einem geeigneten, unabhängig beratenden Greuiunt als auch
an einer geeigneten Verwaltung, insbesondere auf landwirtschaft-
lichem Gebiet. Vor allem sei auch eine tragfähige Kreditorganisationl
nicht vorhanden; ihre rasche Schaffung sei eine unbedingte Notwendig-
keit. Nur wenn in diesen Punkten eine rasche und entscheidende
Besserung herbeigefiihrt werde, werde es möglich sein, den Osten zu·
retten, der z.Z. in außenpolitischerBeziehung in der größten Gefahr
sei, in der er seit der Grenzziehung je geschwebt habe.

Der Vortragende schloßmit den Worten, daß nur eine groß·
angelegte Synthese der eigenen Kräfte und der
M it w i r k u n g d e s S t a a te s die drohende Katastrophe vom

Osten abwenden könne. Au der Lösung des Ostproblems wiirde sich«
zeigen, ob das deutsche Volk jene zugleich auf Idealismns und Wirk-
lichkeitsgefiihl beruhenden staatsbildenden und staatserhaltendeu Kräfte
besitze, ohne die es ein wirklich bluterfülltes nationales Leben nicht gebe.

Aufwertung der Posener Provinzanleihen.
Im Oktober 1928 wurde uns vom Deutschen Generalkonsulat in

Posen mitgeteilt, daß lt. Verordnung der politischen Regierung vom

S. August 1928 die Posener Provinzialanleiheu wie folgt aufgewertet
werden:

PM. 5000— Pos· Prov. Anl. in nom. zi. 1000,— Konversiong-Oblig.
2000— 400—

I

JI I « « » » » »

I

H Aufwertungsfragem

s » »

»

—

» » » » » » 200-—· » »

« Me— » « » » » » Imp— » »

» M-— « » » » » » 401— » »

» loos— « « » « » « Zot— » »

Da in der damaligen Verordnung die deutschen Besitzer von

Posener Provinzialanleiheu von den in der Verordnung enthaltenen
Ausnahmen nicht betroffen wurden, mußte angenommen werden, daß die

Auswertung der in deutschen Händen befindlichen Posener Provinzial-
anleiheu in gleicher Höhe wie fiir die von politischen Besitzern erfolgen
wiirde. Erst auf Grund der Durchführungsbestimmung des deutsch-
polnischen Aufwertungs-Abkommens wurde Ende vorigen Zahres be-

kanntgegeben. daß die Aufwertung der in Besitz von deutschen Staats-

angehörigen befindlichen Provinzialanleiheu in einer andern sorm ge-

regelt wird. Rach diesem Abkouunen werden die Posener Provinzial-
anleihe-i auf 10 v.H. der Suuuue aufgewertet, die auf Grund der in der

Verordnung vom 14. Mai 1924 enthaltenen Skala errechnet wird. und iu

Konversions-Schulsterschreibungeu umgetauscht. Aus der Umrechuungs-
skala ist fiir Anleihem die bis zum 1.August 1914 ausgegeben worden

sind, 1 Zl. mit 0,81 M· festgesetzt: demgemäß entsprechen 100 PM.
Posener Provinzialanleihe 12Z,45 Zl., die bei einer Aufwertung von

10 v.H. in etwa 12,34 Zl. Politische Konversians-Schuldoerschreibung

umgetauscht werden. Vei der praktischen Durchführung der Auf-
wertuug soll eine Abrundung stattfinden, wodurch die Auszahluug von

Spitzenbeträgen sich eriibrigen dürfte. Die Anfwertung gilt nur fiir den
Kapitalbetrag, die Zinsen fiir die Zeit bis zum 1.Zuli -l925 werden

nicht aufgewertet. ön welcher sorm die später fälligen Zinsen zur Auf-
wertuug bzw. zur Auszahlung gelangen, ist bisher noch nicht bekannt-
geworden. Als Umtauschstellen fiir Z v.H. Posener Provinzialanleihe
kommt die Deutsche Vank und Disronto-Gesellschaft, fiir Eil-(- v.H.
und il o. H. Posener Provinzialanleihe die Deutsche Vauk und Dis-

routo-Gesellschaft und die Darmstädter-Aationalbank in Frage. Hb.

—-.sEntfchtidtguugswefens

Rückzahlung der Ensigranteasteuer.
Unsere Veratungsstelle fiir Verdrängungsschäden wird von allen

Seiten bedrängt, dafiirzu sorgen, daß die Entschädigng fiir die Tini-

grauteusteuer nunmehr schleunigst ausgezahlt werden möge. Vor einigen
Tagen schrieb ein Antragsteller bei dieser Gelegenheit, der Vorsitzende
seiner Ortsgruppe habe erklärt, daß diese Tutschiidigungen in fast allen

Zällen bereits ausgezahlt worden seien. Dem ist leider nicht so. Ts

sind zwar schon viele Vergleiche abgeschlossen worden, insbesondere auch
durch Vermittlung unserer Veratungsstelle, aber es sind offenbar noch
mehrere tausend Sachen unerledigt. Dazu kommt, daß die Stelle des

Poleuschädenkommissars aufgelöst worden nnd nur noch eine Abwick-

luugsstelle vorhanden, eiu Teil der Beamten also entlassen worden ist
uud daß so viele Dringlichkeitsanträge gestellt worden sind, daß bis auf
weiteres nur noch eilige Sachen erledigt werden Die andern Antrag-
steller miissen also schon Geduld haben, bis sie au die Reihe kommen.
Die gestellten Anfrageu bitten wir durch diese Mitteilung als erledigt
zu betrachten.
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I Bundesnachrichten IAus der Bandes-neben I—
Erfolge der 0stbund-Arbeit in den 0rtsgruppen.

Aus den bei der Buiidesleituug eingegangenen Jahres-
berichten der Ortsgruppen können ivir den bereits in der letzten
Nummern mitgeteilten Erfolgen noch die weiteren hinzufügen: Zu den

vielen 0rtsgruppen, die trotz der Not der Zeit die Fahl ihrer’Mit-
glieder vermehren konnten, gehört auch Scl)neidem—iihl (Laudes-
verband Greuzniark Posen-Westpreuszen), die ihren Mitgliederbestand
um 14 (an 68) steigerte, darunter nur drei mit ermäszigtem Beitrag
sund sieben beitragsfreie Die Ortsgriippe Merseburg (Landes——
Verband Sachsen-Anhalt) konnte ihre Mitgliederzahl ebenfalls um vier,
auf fl, ste i g e- rn. Ebenso können eine ganze Anzahl anderer Orts-

gruppen berichten, dasz sie ihre Niitgliedeisveisluste durch eifrige Wer-

bung nicht nur ausgleichen. sondern den Bestand an Mitgliedern er-

höhen konnten. Hoffentlich finden solche Beispiele anderwärts recht
viele Nachahmung. —- Die in Nr.5 lobend erwähnte Ortsgruppe, die

ihre Mitgliederzahl sogar um 28 vermehrt hat, ist nicht Wittenberge
(wo leider seit Jahren keine Ostbund-Ortsgruppe mehr besteht), sondern
die rührige Ortsgruppe Witteiiberg a.d.Elbe. — Ein-

heiinische besitzen beispielsweise als Mitglieder die Ortsgruppen
Aiikla1119,Deinmi1112,Königsbergi.Pr.2-l,Trempen
(0stpr.) 9. Auchan diesem Gebiete sind also durch zielbewuszte Wer-

buug schöne Erfolge zu erzielen. —

Auch auf demGebiete der sozialen Hilfstätigkeit haben ein-

zelne Ortsgruppen nennenswerte Erfolge erzielt. So besitzt z.B. die

Ortsgruppe A nklam (L.-B. Vorponimerii) seit 1927 eine »Hilfe
am Grabe« mit 92 Mitgliedern. Sie brauchte erst in einem Fall
Sterbegeld (50 cli) zu zahlen. Auszerdem sind fünf Mitglieder unserer
allgemeinen Ostbund——Sterbekasse.— Die Ortsgruppe Vuer (Westf.)
— L.-—B. Nheiulaiid — konnte in fünf Fällen zusammen 500 Jl

Sterbegeld auszahlen. Unsere OstbuiidsSterbekasse
hat im letzten Jahre im ganzen 9500 Jt Sterbegelder iii 19 Fällen, im

ganzen bisher in 12l Fällen 50 300 M ausgezahlt.
Die Ortsgruppe Merseburg hat ihre Vijcherei auf U. die

Ortsgruppe Aiiklam auf 111, Trempen (0«stpr.) auf 196 Bände

gebracht. Auch viele andere Orts-s und Jugendgruppen haben ihre
·Büchereien im Jahr 1931 erfreulicherweise ausgebaut oder neue

«Biichereien angelegt. Möchteii auch diese Beispiele noch recht vie-l

Nachahmung findenl .

Die obenerwähiite Ortsgruppe Trenip en- (0stpr.) besitzt übrigens
auch eine Kleinkalibersport-Abteilung mit 22 Mit-

gliedern. .

Die Ortsgruppe Potsdani (Landesoerband Berlin-Brandenburg)
hatte bei über ZOO Mitgliedern zivar einen Abgang von 41, konnte

ihn aber annähernd ausgleichen durch einen Zugang von

35 Mitgliedern, so dafz sie in das neue Jahr mit 313 Mit-

gliedern eintrat. Wie die ganze Arbeit dieser Ortsgruppe, so zeugt
auch der Jahresbericht von aufzerordentlicher Sorgfalt, so dasz er ein

umfassendes Bild von ihrer eifrigen nund erfolgreichen Tätigkeit
bietet, die auch die ganze Anerkennung der Tagespresse gefunden hat,
für deren Stellungnahme die folgende Auslassung der angesehenen
«Potsdaiiier Tageszeitung vom 19. Dezember 1931 bezeichnend ist:
,,Aiau fühlt sich in einer groszen Familie bei der Ortsgruppe
kPotsdam des Deutschen 0stbundes. So verschieden die Berufe, die

önteressengebiete aller der aus Posen und VZestpreuszeu vertriebenen

oder aus Ostpreuszesi stammenden Mitglieder auch fein mögen, die

Treue zur ostdeutscheii Heimat zwingt sie, und die Fa-
miilieuhäupter — der Vorstand — verstehen es, die Liebe zur heimat-
lichen Erde wachzuhalten.« Es fanden 12 Mitgliederoersammlungen
statt, in denen 14 Vorträge gewalten wurden. Aufzerdem beeinflußte
die Ortsgruppe 14 Veranstaltungen anderer Organisationen, die sie
zu Vorträgen iiber Ostfragen veraiilaszte, soweit sie diese Vorträge
nicht durch Mitglieder halten liesz.
7 Sonderveranstaltungsen der Ortsgruppe auf, sowie die Beteiligung an

ilb Veranstaltungen anderer Organisationen — Die Frauen-
gruppe war ebenfalls vorbildlich tätig (ihre regelmäßigen Zu-
lsanimeukünfte wurden durchschnittlich von etwa 35 Damen biesucht),
die Jungsrhar wurde auf eine neue Grundlage gestellt. — Die

Gesaugsgruppe verschönte die-Veranstaltungen der Ortsgruppe
nnd konnte auch eine gröszere Anzahl Einheiniischer in ihren
Sängerkreis aufnehmen. — Die B ü ch e r ei erhöhte ihren Bestand um

eine Neihe wichtiger Werke und um den gebundenen Jahrgang 1930

unserer Zeitschrift ,,0stlaud«. Auch in dieser Beziehung arbeitet

die Gruppe also vorbildlich.

Um Einsendung der Jahresberichte
und der dazugehörigen a u s g e f ü l l t e n F r a g e b o g e n bitten wir
alle Ortsgruppen, die damit noch im Rückstand sind. Ebenso wären wir

dankbar, wenn wir recht bald auch von denjenigen L a n d e s -

verbänden, die ihre Jahresberichte noch nicht eingesandt haben,
solche erhalten könnten.

IlellltcllllllllltIllllllllilMk llllUllclll
Tretet ein in den Deutschen Oftbundl

Ferner führt der Jahresbericht

Versammlungslcalender.
Ortsgrnppe Berlin-Süd:Monatsoersammluug am Montag, 14.März,

abends 8 Uhr, in der Berliner Kindl-Branerei iii-Neukölln,
Hermannsstr. 214—219. Vortrag über aktuelle Tag-Wimng-

see

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Frauengruppe Berlin-Ost hat am 17. Februar im Vereins-

lokal »Köpen·icker Hof« ihre Monatsversanimluiig und anschlieszend
eine schlichte Feier ihr-es 5. Stiftungsfestes abgehalten. Nach
Erledigung der Tagesordnung hielt die erste Vorsitzende, Frau
Ste v l) a n, eine Festausprache, in dersie n. a· ausfiihrte: Wir wollen
diesen Tag nicht in iiberschwenglicher, aber doch in ehrlicher Freude
begehen, schon deshalb, weil es uns vergönnt war, trotz schwerer Zeit
dsen»Willenaufzubringen, eitler Sache zu dienen, welcher unser öuueres
gehoreu musz, wenn wir als Frauen der Ostniark unsere Ausgaben
erfüllen wollen. Bzir haben auch an unserer Arbeit Freude gehabt
und können auch von Erfolgen sprechen. Die Fraueiigruppe sei
in den 5 Jahren ihres Bestehens von inneren Erschiitterungen verschont
geblieben, mit stattlich-er Mitgliederzahl sei sie ins Leben getreten,
ungeschwächtstehe sie heute noch da und werde auch weiterhin treu

zum Gedanken des Ostbundes stehen« Der E-hrenvorsitzende, Herr
Stephan, überbrachte die Glückivünsche der Ortsgcuppe; Herr
Vorhauer überreichte in schöner Ausfiihruiig die von ihm selbst
verfaszten Verse, in welchen er iu ausführlicher Weise die Tätigkeit
der Fraueugruppe Berlin-Ost würdigte. Frau Kudera erhielt die

10-Jahres-Tce-unadel des Deutschen Ostbundes überreicht. Es gab
Freikassee und Gebäck. Frau Feist und Frl. Kikulla erfreuten
durch heitere Vorlesungen, Herr Borhauer trug auch eine vater-

ländischeDichtung von Eberhardt König vor. Es ioiirden Heimatlieder,
am Klavier begleitet von Frl. Jaco b, gesungen. Frau Kluge und

Frau Przepiora dankten im Namen aller Mitglieder dem

gesamten Vorstand der Frauengruppe fiir die selbstlose Leitung.

Ortsgruppe Potsdam und Umgebung. Die Februar-Versainmlung
wies schon durch die überaus starke Beteiligung von Mitgliedern und

Gatten ein besonders erfreuliches Bild auf. Nach ordnungsmäßiger
Erledigung des geschäftlichenTeiles begriisjte der 1.Vorsitzende, Herr
Rektor Blum, den ioillkoniiuenen und hochgeschätztenNedner des

Abends, Herrn Regierungspräsidenten z.D. Pauli, der
als letzter deutscher Bezirkspräsident des Unterelsasz einer der be-

rufensten Kenner und Schilderer reichsländischerWeseiisart und Land-
schaft sein dürfte und mit seinen Darlegungen über das Grenzland
Elsasz-Lothring·en im Ostbnndkreise besonderes Verständnis finden
werde. Regierungspräsident cPauliist selbst im Neichsland geboren
und aufgewachsen;- er hat in verantwortlich hohe-r Beamtenstellung
jahrzehntelang zu den Persönlichkeiten gehört, denen die mächtig auf-
blühende Wirtschaft und Eigenlkultur des Neichslandes ihre segensvolle
Entwicklung zu danken hatte. Daher waren die ans eigenem Schaffen
und Erleben gebotenen Darlegungen des Vortragenden in allen ihren-
Zusammenhängen und Schluszfolgerungen so besonders eindrucksvoll
und lieszen vertieft die Grösze des durch die Abtreuuung des cReichs-
laiides für Deutschland entstandenen Verlustes ermessen:«ein blühendes
Getreide——und Ackerland, das gröszte deutsche Weinbaugebiet, ein Land
mit reichen Bodenschätzen,Kalivorkonimen, Erdölfeldern, Kohlenflözen
und Eisenerzvorkommen. Regierungspräsident Pauli entwarf ein um-
fassendes Bild von der Gestaltung des elsässischenVolks- und Wirt-

scl)aftssrl)icksals, ön der eng besiedelten Ebene, auf den rebengekrönten
Höhen, überall die unvergänglichenSpuren deutschen Bürger-, Bauern-

und «L33iiizerscl)affeiis;die Hunderte von nachbarlich sich berührenden
. Dorf- und Stadtgemeinden —— ein Bild echter deutscher Romantik, die

Bewohner alemanischen Stammes aufs engste verwandt mit den

Badensern diesseits des Rheins. Trotzdem aber lebt in den führenden
Schichten des Landes ein unserem Deutschbewusztseiu entfremdeter
Geist: eine Erscheinung, von der man auch in den Jahren, da noch nie-
mand an eine Trennung des Reichslandes von Deutschland dachte, mit

einer gewissen Enttäuschung Kenntnis nehmen iiiuszte." In den Zeiten
derHochblijte des alten Kaisertums unter den Frankenkaisern und

Hohenstaufen war- das Elsasz zum Mittelpunkt deutscher Kaisermacht
emporgestiegen Unter den verheerenden Nachwirkungen deutscher Zer-
rissenheit. die eine Teilung des Landes in unzählige Einzelgebiete und

Einzelherrschaften zur Folge hatten, wurde die nationale Widerstands-
kraft dieser urdeutschen Grenzinark gegenüber dem Andrängen fran-
zösischerEroberer seit der Mitte des 16. Jahrhunderts zunehmend ge-

schwächt. Das Schicksal des deutschen Elsasz war entschieden, als es
"

Ludwig X1V. 1681 gelungen ivar,.sicl) mitten im Frieden durch Verrat

der Stadt Strafzburg zu bemächtigen. Aber diese fraiizösischeliber-

wältigung hatte durchaus nicht zur Folge, dasz das gesamte Gebiet von
Elsasz-Lotl)ringen seinen deutschen Charakter verlor. Das blieb so bis

etwa zum-Beginn der französischenRevolution, deren neue Freiheits-
und Menschheitsideale dein geistigen Einflusz Frankreichs im Elsasz die

Bahn ebneten. Und als dann Napoleon l. es verstand, die elsafz-loth-
ringische Bevölkerung vor den Siegeswagen seines Iniperialismus zu

spannen, begannen die deutschen Bewohner des Elsasz auch politisch
Franzosen zu werden. Als nach dem Kriege 1870s71 Elsasz-Lothringen
als Neichsland zu dem neuen Deutschland Bismarcksrher Prägung zu-
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rückgewonnen war, bildete die Ablehnung Deutschlands durch die füh-
rende-n Kreise des Landes eine schwere Enttäuschung. Trotz-dem hätte eine

ZersständuisvolleBehandlung, der Einsatz entsprechender Beamten-— und
Fuhrerkreise wohl dazu erheblich beitragen können, das Band zwifcheii
demalten Reich und deni jungen Reichsland unzerreißbar zu gestalten.
Die Fehler, die von deutscher Seite gemacht worden sind, lagen zumeift
in einer dem reichsländifchen Volkscharakter durchaus nicht ent-

Iprechenden, zu weichen Auffassung, einer zu wenig straff und uiieiiiheit-
lich durchgeführten Politik der deutschen Regierungsftellem Wie
Redner nachdriirklich betonte, hatte man es bis zum Jahre 1914 durch-
aus noch in der Hand, auch die in ihrer Eiiistellung zu Deutschland
nicht völlig einivaiidfreien Volksteile fiir Deutschland zu gewinnen,
wenn nicht durch den Weltkrieg die Bliite deswiedererwachten deut-
fchen Ratiqsalgefiihls im deutschen Reichsland zum jähen Absterben
gebracht worden wäre. Die vier Jahre, in denen das Reichsland Kriegs-
und Etappeugebiet war, genijgten völlig, um in seiner mit allen

Glücksgiitern des Lebens fo reich gesegneten und daher verwöhiiten
Bevölkerung einen völligen Umschwung zu unsern Ungunsten herbeizu-
führen, der firh in der jubelndeii Be-griißui1g der nach dein deutschen
Zufammeubrncheinriiikenden Franzosen äußerte. Diesem Umschwung,
der plötzlichenWiederzuwendung zu Frankreich, sollte dann allerdings
nach kaum vier Monaten eine ebenso starke Abkiihlung folgen. In
Ihrem Siegesiiberinut vergaßeii die Franzosen, daß sie im Elfaß nicht
als Eroberer schalten und walten konnten. Der neue Stiinmungs-
uinschivung wirkte-sich im weiteren, als man die von deutscher Seite

Io»gepflegtenSelbstverivaltungs-Einrichtungen zugunsten straffer fran-
zosifcher zentralistischer Staatspolitik einfach kassierte, iii der politischen
Gegenorgaiiisation der elfaß-lothringischen Heimatbewegung aus. Die
Anton oinisteii gelangten zu immer stärkeren parlainentarifchen
Erfolgen und behaupteten sie trotz des verstärkten Gegeudrucks der

französischenMachthaber. In diesen noch fortdauerndeii Kämpfen ist
der Gegensatz zwilchen dem einheiinifchen Deutsch-
tuni und deni eindringenden Franzosentum über-

raschend stark hervorgetreten. Wenn demgegeniiber manche wirtschaft-
lich und auch sonst einflußreichen intellektuellen Kreise nach wie vor

die völligeVerschmelzuiig mit Frankreich."in Übereinstimmungmit der

Pariser cRegierung anftrebeii, so bleibt die autvnomistische Bewegung
ziiuarhftdavon-unberührtAllerdings-ist dieser Kampf fiir die heimat-
treuen Elsaß-Lothringer gegenüber den Machtmitteln des heutigen
Frankreich ein äußerst ungleicher. Vorderhand lehnen sie jede Hilfe
von außen, besonders von deutscher Seite, nachdriicklich ab und be-

haupten, daß sie ihre Volksrechte auch unter Aufrechterhaltung der

politifchen Verbindung von ElfaßsLothringen mit Frankreich durchaus
wahren könnten. Ob die-se Anfchauuug berechtigt ist, möge dahin-

gestellt bleiben. Jedenfalls lenkt der Kampf der Auto-
uomisten mehr und mehr die Aufmerkfamkeibder
Welt doch darauf hin, daß mit der riickfichtslosen
Preisgabe dieses alten deutschen Gebiets an

Frankreich dem deutschen Volkstum im Elsaß ein

schweres Unrecht widerfahren ist. Wir können daher
durchaus mit der Möglichkeit rechnen, daß Frankreich, wie schon oft
in feiner Geschichte, durch seinen Hochmut zu Fall kommen wird, und
hätten dann auch die Gelegenheit, an eine Rittkgewinnung der ver-—-

loreneii deutschen Lande im Westen zu denken. Bis zu diesem Zeit-
punkt bleibt uns allerdings nichts anderes übrig, als durch die Stär-

kung des eigenen nationalen Empfindens fiir Deutschland selbst zu
werben und mit dieser Werbung auch auf die Stärkung des deutsch-
jtänimigen Beivußtseius der Elsaß-Lothringer fördernd zu wirken. —-

Diejen mit innerster Anteilnahme aufgenommenen Ausführungen folgte
eine überaus reiche Auswahl vorzüglicher Lirhtbilder aus der Land-

fchaft und Kultur des in jeder Hinsicht ftamniesmäßigsecht deutsch an-

sprech-enden Elfaß sowie einzelner Teile von Deutscl)-Lothringen.
Der 1. Vsorsirzeiide faßte den Eindruck zusammen, den die mit reichem
Beifall bedachten Worte und Bilddarbietungen des Vortragenden
hinterlassen hatten. Die gemeinsam gesungene erste Strophe des

«,,Straßburg-Liedes« lieh dieser Stimmung einen besonders betonten

Ausklang. Rath Gedeiikwoi·ten, die der l.Borsitzende dem Erinne-

rungstag au die vor 200 Jahren oollzogene Ein wa n d erun g d e r

evangelischen Salzburger in Preußen gewidmet hatte,
nahm die Versammlung noch Kenntnis von der Protestkundgebuiig des

Deutschen Ostbundes gegen die freventliche Vergewaltigung
d e s d e u t f ch en Ai e iu e l g e b i et e s durch die litau-i-schenMacht-
habet. Die an diesen offiziellen Teil des gsenufzreichen Abends an-

fchließendeiiMusikvorträge des P o t s d a m e r M a n d o l i n e n -

Eliibs ,,Eatania 09«· unter der trefflichen Stabfiihruiig seines
Dirigenten Th. Stahl trugen noch wesentlich dazu bei, daß bei den

allseitig mit dankbarer Anerkennung begrüßten geschniackvollen Dar-

bietungen die Anwesenden noch in geselligein Zufammenfein länger ver-

einigt blieben.
«

Landesvetband Ostmark.
Ortsgruppe Driejeii. Zui Februar versammelten sich in Driesen

auf Einladung der Ortsgruppe und des Vereins fiir das
Deutschtii in im Auslan de mehrere hundert Personen zu einer
gut und eindrucksvoll oerlaufeiieii Veranstaltung. Die Gesaugs-
gbteilung und «die Jungfchar der Ortsgruppe
Schnerdeiiiiihl uinrahniten mit ihren Gefängeii und Volkstänzen
die Verfammlung und ernteten reichen Beifall. Nach Begriißungs-
worten des Ortsgruppenvorfitzeiideii Kaufmann Liidtke und des
ftelloertreteiiden öorsitzenden des Landesoerbandes Oftmark, Direktor
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Tetten born, Landsberg, der die Griiße des durch Krankheit ver-

hsindertenerften Vorfitzenden J·u·stizrat-Voß,Frankfurt (Oder), über-
mittelte, sprach Dr. Thiele, Berlin, Reichsjugendleiter des D.O.,
iiber ,,Deutschlands Zukunft liegt im Ostenl« in äußerstwirkungsvoller
Weife. Mit dem Gedenkeii an die Toten des Krieges, besonders an

diejenigen, die im Often fielen, als der Krieg eigentlich schon beendet
war, verbinden wir das Gedenken an das verlorene Land. Leider fei
im Westen des Reiches noch nicht das Vewußtfein durchgedrungen, daß
im·Osten die deutsche Geschichte gemacht wurde und gemacht wird. Wie

mit einein Schlage habe aber jetzt der Meiueleinbruch die Augen ge-
offnet uber die wirklichen Verhältnisse im Osten, und die Hoffnung
bestehe,daß nunmehr die wahre Ofthilfe, seelifch mitzuempfinden und
sich einzusetzenfiir eine Idee, in vollem Maße beginnen könne. Weint
auch die Alteren beiseite stiinden, die Jugend, die kommende Gene-

ration, wiffe heute, daß der Often nicht den einzelnen angehe, sondern
die Gefamtheit. Von dem Vordringen des Poleiitums gab der Redner

einige Beispiele, aber erfrhiitternder noch waren die Beispiele, die
bewiesen, wie erschreckend groß die Unkeiintnis der Deutschen ini
Westen iiber den Osten ist. Das Verftäudnis fiir die Ostmark wird
die wandernde-Jugend vermitteln. Die junge Generation, fo fuhr der
Redner fort, werde nicht eher ruhen, als bis das Bewußtsein durch-
gedrungen fei, daß das Schicksal Deutschlands lich im Osten entscheiden
wird. Vor allem fei die innere Bereitschaft des Menschen notwendig,
sich selbst zu opfern, damit das große Ganze bestehen kann. Direktor
Tettenborn, der betonte, daß man ftets ein Ostlocarno ablehnen
werde, gab dein Dank der Versamiuelten Ausdruck und verlas darauf
die folgende Entfchließung: »Die in Driefeii am 21. Februar
1932 zur Ostniarken-Kundgebung versammelten deutschen Männer und
Frauen nehmen von der Protestkundgebung des Deutschen Ostbundes,
des Meinelbundes und von den Maßnahmen der Reichsregierung gegen
die Vergeivaltigung des Meinellandes Kenntnis. Als Bewohner os-
deutsrher Greiizgebiete fiihlen sie sich mit dein Schicksal der Memel-
länder verbunden und erwarten, daß es bei dieer ersten Maßnahmen
nicht verbleiben wird. Die litauifche Regierung hat durch diefen
Rechtsbruch und Vertragsbruch jedes Recht oerwirkt, noch weiter das
Meinelland zu betreuen. Von der cReichs-cegierung wird verlangt, daß
sie Schritte unternimmt, um die durch den Versailler Vertrag ge-
schaffenen unhaltbaren Zustände zu befeitigeu. Durch Herbeiführung
einer Bolksabstimiuung aller Menielländer innerhalb und außerhalb
des Memelgebietes muß das Befitzrecht an diefein Land endgiiltig
festgeftellt werden. Weiter wird festgestellt, daß die gegenwärtige
fchwere Krisis nur eine Besserung erfahren kann, wenn zur Bejeitiss
guiig der Rechtsbeugung des Versailler Vertrages geschritten wird
und die Beseitigung des Weichfelkorridors erfolgt, denn das Beftehen
des Weichselkorridors bedeutet ein wirtschaftliches Dahinsiecheii, einen

Zustand zwischen Leben und Sterben fiir die jetzigen deutschen Grenz-
gebiete.« Einstiinmig wurde diese Entschließung angenommen. Mit

einem Schlußivort des Vorsitzenden, Kaufmanns Liidtke, fand die

wohlgelungene Veranstaltung ihr Ende.

Landesverband Grenzmark.
Ortsgruppe Schneideniiihl. Um die Offentlichskeit wieder auf die

Bedeutung des Ostens aufmerksam zu machen, veranstalteten im

Februar einen Vsortragsabend iii der Aula der Odem-Lange-
Schule. Wir hatten zu diesem Abend die Behörden, Vereine,
Schulen, Presse usw. eingeladen. Zur Eröffnung des Abends trug
Unterpriinaner Tetzlaff F. Liidtkses Gedicht »Da-heim«stimmungs-
voll vor. Die Gesangsabteilung fang darauf unter Lehrer F. Guses
Leitung »Reicht euch die Hände, deutsche Vriider··. Der Vorsitzende
der Ortsgruppe, Herr Triebwasfer, wies auf die Notwendig-
keit eines verstärkten Abivehrkaiupfes gegen die rege Tätigkeit der

Polen hin. Der Reichsjusgendfiihrer des Ostsbundes,»5err «Dr.
Thiele-Berlin, sprach iiber ,,Deutsch·lsandsZukunft liegt im Osten«.
In packenden eindringlicheu Worten sprach er von der Gejchichte des

deutschen Oftens und hob dabei die Merkmale und Wahrzeichen der

deutschen Kultur des Ostens hervor. Der Deutsche kenne die Welt,
aber nur zum Teil den Osten. Das ganze deutfche Volk muß am

Schirksal des Ostens teilnehmen, muß geschlossen hinter der Grenz-
bevölkeruug stehen. Wenn das Bewußtsein, daß die Entfcheidung
iiber unser Volk an den Grenzen falle, iin ganzen deutschen Volke

lebendig und wach fei, dann werde fiir den Osten auch eine bessere
Zukunft kommen. Der reiche Beifall, der den Worten des Redners

folgte, bewies, daß der cZieichsjugendfiihrer den Zuhörern aus der

Seele gesprochen hatte. Anschließend trug H. Westphal, Aiitglied
der Jung-schar, das Gedicht »Im Osten liegt unfer Heiinatland·· vor.

Nach weiteren Gefangsvorträgen erfreute uns Landsmann Kalitzke
mit zwei Zithervorträgen, die den Abend stiniinungsvoll ausklingen
ließen.

Landesverband Vorpommern.
Der Landesverband erpomniern hielt am 6. März feine Jahres-

hauptverfammluug in Stettin ab, zu der Vertreter von 18 Orts-

gruppen erschienen waren. Der umfangreiche Gefrhäftsbericht, der

von dem Vorstand erstattet wurde, zeigte, daß rege Ostbuiidarbeit ge-

leistet ivurde. ömVordergrund standen Orgaiiijations- und Kultur-

aufgasben, die Ausgestaltung der Jugend- und Fraueiidienstgruppen.
Der Kaffenbericht ließ erkennen, daß die Kaffenverhältnisfe geordnet
find. Der aufgestellte Haushaltsplan wurde genehmigt. In Ver-

bindung damitwurde der«Beitrag fiir den Laiidesoerbaiid in An-

betracht der jetzigen Rotzeit ermäßigt. Die Vorstandswlahleii er-

gaben folgendes Ergebnis: t. Vorsitzeiider: Stiidienrat Dr-
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R e b i s ch k e - Greifenberg; 2. (geschäftsfiihrender) Vorsitzenderz
Landesoberinspektor B e ck e r - Stettin; Schriftfiihrerin: Frl. Frida
F e l s - Stettin; Kassenführer: Landesinspektor B a u m - Stettin;
Pressetvart: Volksanwalt K r a us e - Stargard; Beisitzer: Frau
T n g e l n1 a n n - Stettin, Justizinspetor H ü b n e r - Stettin, Lehrer
S ch w o n k e- Gollnow; Threnbeiratsmitglieder: Rechtsamvailt K l o e r-

Stettin, Cisenbahnobersekretär M ü l l e r - Stettin. Der langsährige
frühere 1. Vorsitzende, Herr Staatsarchivrat Dr. K u p k e - Stettin,
wurde in Anerkennung seiner großen Verdienste um die Ostbundsache
zum C h r e n o o r s i tz e n d en ernannt. liber die Jugendarbeit sprach
Jungostmärker Gerhard S ch a r f e n b e r g - Torgelow. Tr wies

darauf hin, wie notwendig es sei, die Jugend zur Ostbundarbeit heran-
zuziehen, und empfahl den Ortsgruppenoertretern, das Ostbund-Reichs-
fugendtreffen in Gernrode nach Möglichkeit zu beschirken. Der Vor-

stand des Landesoerbandes sagte finanzielle Unterstützungzu.

Landesverband Ostpteußen.
«

Der Laudesverband Ostpreußen hielt am 28. Februar seine dies-
jährsige Jahreshauptversammlung ab. Der Vorsitzende, Bürgermeister
Dr. R upre rht, Zinten, begrüßte die Vorstandsmitglieder, die Ver-

treter von 9 Ortsgruppesn und die zahlreiche-n Gäste. Gr berührte
kurz die sich ständig steigernde Polengefahr und die letzten Vorgänge
im Memelland Ts folgten der Geschäftsbericht und Ausführungen
über den Stand der Entschädigungsfrage, Tmigrantensteueranträge und

Reichsschuldbuchforsderungen durch den Geschäftsführer, sowie der

Kassenberischt und der Bericht der Kassenprüfer. Dr. Ruprerht
hielt einen nach Form und Inhalt höchstfesselnden Vortrag über »Die-
Korrsidorfrage im Ausland«. Tr zitierte u.a. Urteile von Männern

aller europäischenStaaten und Ameriskas, die den Korridor als einen

Friedensstörer darstellen nnd sei-ne Beseitigung für notwendig erachten.
Pfarrer Willigmann, der Vorsitzende der Ortsgruppe Königs-

berg, sprach über »Die deutschen Minderheitsschulen in Polen«. Tr

betonte insbesondere die ständig zunehmende Schließung deutscher
Schulen in Polen, dagegen aber die zunehmen-de Zahl politisch-er
Schulen in Deutschland. Studienrat G ra u sch, önsterburg, berichtete
iiber dsie-Memellandfriage. Es sei ein Zeichen unserer Machtlosigke1t,
daß ein so kleines Land wie Litanen es wage, in die Selbstverwaltung
des Memellandes einzugreifen. Die Reichsregterung musse gegen

diese Willkür auf das schärfste vorgehen. öm Anschluß an diesen
Bericht wurde eine Entschließung zur Memelfrage einstimmig an-

genommen, die dem Herrn Reichskanzler ebenso wie eine zweite Tut-

schiließung zur Polengefahr zugestellt wurde. Die Vsorstandswahl
hatte folgendes Ergebnis: Vorsitzender Bürgermeister Dr.R upr echt,
stellv. Vorsitzender, Geschäftsfiihrer und Schatzmeister Landessekretär
i.R. Preiß, Schriftfiihrer Revierförster i.R. Srhija, Beisitzer
Bau-meisster R i e d e s e l.

-

Die angenommenen Entschließungen lauten:

,,Cr-mutigt durch die jahrelange Sanftrnsut, mit-der das deutsche
Volk die von Jahr zu Jahr sich häufen-den Gewaltmaßnahmen
Litauens gegen das deutsche Memelland ertragen hat, wagten die

Litauer Anfang Februar unter Bruch des Memelstatuts erneute, ge-

rader unerhörte Vergewaltigungen des memelläindischenDe«utschturns.
Der Deutsch-e Ostbund, Landesverband Ostpreußen, protestiert ein-

mütia gegen die gewalttätige und planmäßige Unterdrückungdeutschen

Persönliches.

Präsident Gansse 70 Jahre alt.

Am 13. April 1932 vollendet der letzte Präsident der ehemaligen
Ansiedlungskommission für Vzestpreußen und Posen, cBöirklicher Ge-

heimer Oberregierungsrat Hugo Ganse in O-berni-gk, Kreis

Trebnitz in Schlesien, wo er im Ruhestande lebt, seinen 70. Geburtstag.
Geboren 1862 in Kunzendorf, Kreis Trebnitz, widmete er sich von 1882
bis 1885 dem Studium der Rechtswissensrhaft an der Universität in

Breslau, bestand 1885 die Referendarprüfung, wirkte asls Gerichts-
referendar in Landerk und Breslau, diente 1887 als Tinsährigs
freiwilliger im 2. Schlesisrhen Jägerbataillon Rr. 6 in Oels, wurde 1888

zum Leutnant der Reserve, 1896 zum Oberleutnant befördert und 1905
als »Oberleutnant der Landwehrsäger verabschiedet. Am Tit-September
1891 wurde er zum Gerichtsassessor ernannt. Vom 1.Januar 1892 bis
31.0ktober 1898 war er Spezialkommissar in Breslau, vom 1.Ro-
vember 1898 bis 14. September 1907 als Regierungsassessor bzw. Re-

gierungsrat und Oberregierungsrat und ständiger Vertreter des

Präsidenten bei der Ansiedlungskommission und zugleich als zweites
Mitglied der Direktion der Rentenbank in Possen und später als
Direktor der Renten-bank, vom IS. September 1907 bis 31.0ktober
1913 als Hilfsarbeiter, Geheimer Regierungsrat und vortragender Rat
und Geheimer Oberregierungsrat im Ministerium für Landwirtschaft,
Domänen und Forsten in Berlin, vom 1.Rooe-mber 1913 bis 31.März
1920 als Präsident der Ansiedlungskommission in Posen tätig. Am
1. April 1920 wurde er in den einstweilisgen,am 1. Oktober 1927 in den
dauernden Ruhestand ver-setzt.
Während seiner langjährigen Tätigkeit in Posen und im Land-

wirtschaftsministerium hat er sich große Verdienste um das An-

siedlungswesen in unserer Ostmark und damit um die Förderung der

Landeskolonisation im Osten und um die Förderung des ostmärkischen
Deutschtusms erworben-
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Landes und deutscher Kultur durch den litauischen Staat. Der Landes-
verband betont mit Rachdruck, daß die deutsche Regierung im Interesse
des vom Mutterland abgetrennten ostpreußischenDeutschtums die

schärfstenMaßnahmen ergreifen muß.
Versagt, wie es den Anschein hat, der Völkerbund — die Deutsche

Regierung darf nicht oersagenl Der Laudesoerband ist überzeugt,daß
setzt der Augenblick gekommen ist, das Unrecht von 1923 wieder-gut-
zumachen.

Der tapferen, im schwersten Abwehrkampf stehenden deutschen Be-

völkerung des Meinellandes gedenkt der Landesverband in herzlicher
Teilnahme.«

»Es mehren sich die Anzeichen, daß Polen seine Gelüste auf
Danzig und Osstpreußen in dsiseTat umsetzen will. Wir weisen hin auf
die chauvinistischen Reden während der letzten Studententagung pol-
nischer Studenten in Danzig, auf die wirtschaftliche Unterssirzung deut-

scher Staatsbürger in Ostpreußen durch polnisches Kapital, auf das
Werden für neuzugründendepolnische Schulen in Ostpreußen.

Alle aßnahmen der Regierung müssen im engsten Tinvernehmen
mit der Arbeitsgemeinschast der Ostverbände getroffen werden. «Wir
haben bisher vermißt, daß die Deutsche Regierung diesen unerhörten

Angriffenauf den deutschen Osten eine energische Abwehr entgegen-
gesetzt.

«

Der Landesverband Osstpreußendes Deutschen Ostbundes fordert
von der Regierung, daß die Belauge des Deutschtunis viel wirksamer
als bisher vertreten werden. Wir verzichten dabei auf die Bearbei-

tung aller Ostprobleme durch den Völkerbund und erhoffen nichts von

ihm. Das wirtschaftlich und außenpolitischbedrohte Deutschtum der

Ostmark erwartet und verlangt, daß die Deutsche Regierung endlich die
in allen Ländern beginnende Einsicht, der Korridor sei die größte Ge-

fahr für den Frieden Europas, mit allen Mitteln benutzt, um zum
Wohle Deutschlands die Korridorfrage im deutschen Sinne zu lösen.«

· Landesverband Sachsen-Anhalt
Ortsgruppe Halle a.d.S. l. ön der Jahres-Hauptversammlung am

10. Februar sind die Amter wie folgt besetzt worden: 1.Vorsitzender:
Lehrer Hans Steinirke, Marthastr. 13; 1. Schriftführerin: Frau
Srna L u tz m a n n , Hohenweidener Weg 45; 1.Kassierer: Ferdinand
Witt, Jägerplsatz 7; 2.Vorsitzender: Franz V rgn u ch ; 2.Srhkli!-
fü-hrer: Otto A b r a h a m; 2. Kassierer: Gustav »R e um an n ; Bet-

sitzer: Adolf Vartsch, Fritz Wessalows«ki, Max Donner,
Otto Schittko.

Landesverband Hessen-Aassau.
Ortsgrnppe Frankfurt a.M. In der Jahreshauptoersamnilung

konnte der Vorstand 25 Mitglieder mit der Treunadel für zehnjahrcge
Mitgliedschaft auszeichnen Der Gründer der Ortsgruppe, Herr
P r age r

, fand treffende Vzorte, teils ernsten, teils heiteren Inhalts,
mit denen er den Jubilaren das äußere Zeichen der dem Deutschen
Ostbunde bewsiesenenTreue anheftete. Bei der nachfolgenden Vorstands-
wahl wurde der bisherige geschäftsfiihrende Vorstand wiedsergewählt,
unid zwar als t.Vorsitzend-er Herr Kühn e, Gundhofstr. to, 2.Vor-

sitzender Herr Wendt, Frankfurt-a.M.-Ried, Auf dem»Gleirhen1,

Schriftführer Herr Po w ils, Grethenweg 7, Kassenführer Herr
G r affa . Lange Str. 27.

«

Mitteilungen aus der oftdeutfchen Heimat. l=s
. Pfarrer-Max sarowy 60 Jahre alt.

Pfarrer Max Sarowg in Polen, seit 1918 Geistlicher des

dortigen Dia-konissenhauses, der er in schwerster Zeit wertvollste Dienste
geleistet hat, und Herausgeber des ,,Coangelischen Vol-kskalenders«,
der im Verlage des Diakonissenhauses erscheint, beging am s. März
feinen 60.Geburtstag. Dabei zeigte sich die große Liebe und Ver-

ehrung, die Pfarrer Sarowg bei der Schwesternsrhaft und auch in
weiteren Kreisen genießt. Je schwieriger die wirtschaftlichen und

sozialen Zeitverhältnisse im abgetretenen Gebiet werden, um so wich-
tiger ist das Diakonissenwerk, dem der Jubilar dient, für die ganze
kirchliche Arbeit unter den Toangelischen des Posener Landes.

Professor Bertliug-Ziillichau f.
Am 6. März nachnrittags wurde die Leiche des Professors i.R.

Bruno Bsertlin g aus Züllichau von der Obra in Oberweinberge an

Land.getri-eben. Auf Anordnung der Polizeiverwaltung wurde die

Leiche nach der Halle des städtischenKrankenhauses Zsüllichau über-
führt. Es ist anzunehmen, daß Bertling im Zustande geistiger Um-

nachtung den Tod gesucht hat. Tr war als gemütskrank und Hypo-
.chonder bekannt. Der Verstorbene ist am 5. März 1863 in Tal-an Ast.

geboren, war an den Ggmnasien in M eser i tz und Treptow und seit
1.Juni 1921 am Pädagogsisumin Züsllichau als Studienrat tätig; 1926
trat er in den Ruhestan«d. Außer seiner Witwe hinterläßt er keine

Familienangehörigen
Dr. cZizieheKurdirektor von Bad Tranz.

Herr Dr. Wiehe, der Leiter des Verkehrsamtes der Stadt Brann-

schweig, vielen unserer Mitglieder von den Führungen durch Braun-

schweig bei unserer Bundestagung in Vraunsrhweig her bestens be-

kannt, ist zum Kur-direktor des Ostseebades Cranz bei Königsberg ge-

wählt worden.
»

»

Landesbaurat i.R. Max schoenborn f.
Am St. Februar starb infolge eines Schlaganfalls in Stolpmünde

der Landesbaurat i. R. M a x S rh o e n b o r n im 81.Lebensfahre. St
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war ein Sohn des viele Jahre an der evangelischen Kreuzkirche in
Posen tätig gewesenen Pastors Heinrich Schoenborn von 1885 bis
1905 war er bei der Landeshauptverwaltung in Posen, von 1905
bis 1919 bei derselben Behörde in Bro in b e r g beschäftigt. Seitdem
lebte er in Stoslpmiinde im Nuhestandm

Schnlvorsteherin i.R. Marie Krupski f.
.Ani 27. Februar starb bei ihrer Schwester Hedwig in Berlin O,

Bodikerstr.15, die ehemalige Schuloorsteherin Marie Krupski, früher
in Hohenssalza,im Alter von 87 Jahren. öii der Codesanzeige konnte
ihre Schwester Hedwig mit Recht an der Verstorbenen rühmen: »Ihr
Leben war Liebe und Creue.«

E

In den Ruhestand treten: Konrektor Otto Bark, fr. Her-
inannsruhe, Kr. Strasburg(Westpr.), jetzt Neuköllii, önnstr. 38, am 1.4.;
Nektor D o n ath in Pgritz (früher vaen) am 1.4.

Examem Seine Neifeprüfung am Realgymnasium I in Kassel be-
stand Helmut Köhler, Sohn des Stadtobersekretärs Hermaiin
Köhler in Kassel.

— Geboren: Ein Sohn Neichsbankinspektor Erich Seibert und
Frau Verta, geb. Lübeck, in Hamburg.

cVerlobt: Kaufmann Alfred Matz in Neetz (Neuin.), Sohn des

OberpostsekretärsPaul Matz in Pyritz (früher Hohensalza), mit Frl.
Eise Bohlmann in Pgritz; Frl. Klara Nie niey e r in Olszak mit

Erich Mutschler in Oranienburg b.Berlin.

Verniählt: Willi G e m b u s mit Else F o r k e r t
,

beide in Posen.
Goldene Hochzeit: Das Landwirt Joh. Ferdinand Grafsche Ehe-

Paar in Neustadt bei Pinne am 16.2.

Bejahrte 0stmärker: Der frühere Landwirt und langjährige Ge-

nieindeoorsteher von Karlsfelde, Kreis Schubin, Eduard Berg am

26.2. 81 J.; Frau Natalie Hammermeister, geb. Werner, in

Benthen (0.-S.), Gustav-Fregtag-Strafze 12 (friiher Grätz und Gnesen)
am 19.3. 79 J.; Frau Wanda Dae nsch, Ehefrau des Ober-

postschaffners a.D. Wilhelm Daenssch, Kassel. Franzgraben Z (friiher
§chm12921),am 13.-3. 70 J.; Witwe Elisabeth Kunze, Kassel,
Herkiilesstr. 12 lfrüher MoschinsPohne), am 18.Z. 70 J.; Witwe Hulda
Ba r t e l, Kassel, Kölnische Str.104 (friihe·r NessausThornL am19. Z.
78 J.; Johann Ki epk e in Eslberfeld tfrüher Konitz), am 2.Z. 70 J.;
Frau öda Levg, geb. Aronssohn (friiher Mlynietz, Kreis Chorm ietzt
Nieseniburg, W.-Pr.), am 12.J. 60 J.; Ehrisstoph Henke, Gastwirt
in Greulich, Kreis Bu-nzl-au, Schünenshaus 121 (friiher Wettim Kreis

Pleschen), am 27.Z. 72 J.; August -Lienig, Nentier in Bunzlau,
Schützenstr.7 (fr-üher Langenoslingem Kreis Gnesen), am 10.Z. 73 J.;
Frau Marie L ehmann, früher Possen-Wilda, setzt Hamburg-
Wilhelmsbur·g, Bogelhütendeich 25, am to. Z. TO J.; verw. Frau
Kaserneninspektor A. Bunzel, früher Lissa i. P., jetzt Berlin-

C-harlottenburg, Da-nckelinannstr.44, am 16.J. 70 J.; Frau Wilhelmine
Hofe it, Gattin des Lokomotivführers i.N. Carl Hoseit in Klotzsche
(Sachsen), Lindenstr.2 (früher Dirschau, Ulrichstr.1), am 26.Z. 70 J.;
Steuerinspektor i. N. Karl Klimpel in Neichenbach (Eu«lengeb.)

(früger
Oberbuchhalter an der Landeshauptkasse in Posen), am Z.Z.

79 .

Gestorbem Oberzolleinnehmer i.N. Herinann B uhrand in Ges-
lar am 13.2.; 81 J. (B. wurde in Broinberg geboren, trat im Jahre
1869 freiwillig beim önf.-Ngt. Nr.21 ein, nahm am Feldng 1870l71
teil, trat dann in den Jolldienst ein nnd war bis zu seiner Zurruhes
setznng i.J. 1911 Leiter des Zollamts in Schroda, er wohnte später in

Poieii); Ha-uptlehreri.N. Stanislaus Lawniczak in Münster i. W.,
Gallitziiistr.32, früher in Jaksebitz, Kr. Hoheiixsalza, am 7.3., 77 J.;
Franz L as kv ivski in Wuppertal, früher in Mofznitz bei Kon-itz,am

4.Z.. 53 J.; Frau Nechtsanwalt Schlieter in Liegnitz, Gattin des

Vorsitzenden der 0.-B.-0rtsgr-uppe, Dr. Schlieter, Ende v.J. nach
längerer Krankheit; Kaufm. Carl Szrzesng, Quedlinburg, früher
0stpreufzen, 69 J.; städt. Schulvorsteheriii Frl. Aibertine Bendler,
Quedlinburg, früher Kolmar i.P., 75 J.; Stadtsekretär i;N. Ernst
Hertel in Frankfurt a.d.0. am Zi. t., 76 J.; Justizrat Wilhelm
Gebhardt in Frankfurt a.d.0. am 1.3., 75 J.; Lehrer Richard
M a g e r in Nuchocin(Neuzedlitz), Kr. Witkvwo, infolge Herzschlages;
Frau Maria O p i tz, geb. Hoffmann, in Posen am Z.2., 40 J.; Kauf-
mann Ewald Stiele r in Prngorowo, Kr. Samter, am 3.3., 38 J.;
cRentner u. früherer Möbelfabrikant Heinrich W o g c z e ck in Semmel-
Witz-Zotten fr. Nawitsch, 87 J. (W. war Erbauer vieler schöner Häuser .

in Nawitschund Mitglied der Tischler-Meisters und Gesellenprüfnngs-
koiiiinission der Posener Hand-werkskammer: die· 0rtsgr. des D O.

Janer ernannte ihn an seinem 85. Geburtstage zum Ehrenmitglied);
Frau Else N i etz, geb.Schutzka, Gattin des Pfarrers Willibald Nietz
iii Koschsmim nach langem, schwerem Leiden am 5.Z.. 60 J.; Frau Julie
Weidn er. geb. Hoeht, in Posen, am 8.Z., 80 J.; Reichsbahnamt-
nianii i. N. Max S ch ulz in Frankfurt a.d. O. am Z. Z., 74 J.; Reichs-
bahnassisteiit i. N. KarlK rause in Caubenmühle b. Frankfurt a.d.0.
am 6. 3., 52 J.

Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Grenzmarlc Posen-Mestpreufzen, Ostpreuszein mittlere

.0stiuarlc, Ponnnern und Schleifen
Flatow. Unter den Schülern der Fortbildungsschule in Kcosanke

waren seit einiger Zeit Neibereien beobachtet worden, die offenbar
ihren Grund in politischen Meiiiungsverschiedeiiheiten hatten. Diese
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Reibereien sind zuweilen nach dem Unterricht auf der Straße aus-

getragen worden, und es bestand der cVerdacht, dafz einzelne der Be-
teisligtenverboteneSchlagwasffen bei sich führten. Eine während des
Unterrichts»uberraschensdvorgenommene Untersuchung der Fort-
bildungsschulerdurch die Polizei hatte das Ergebnis, dasz mehrere
Gummcknuppel und andere Schlagwaffen beschilagnashmtwurden.

Aus der uns geraubten Ostmark.
Aus Polen.

Bromberg. Die deutsche Frasktion in der Bromberger Stadt-e

verordnetenoersamnilunghat eine önterpellation eingebracht, in der
daruber Klage gefuhrt wird, dafz der Aufseher der Kühlhalle im

Schlacht-haus,Fritzkowski, entlassen worden sei mit der Begründung-
dast in seiner Familie deutsch gesprochen werdel Dieser Ent-

lassungsgrundstelle·e1neUngeheuerlichkeit dar in einem Staate, in dein

sedem Burger vollige Gleichberechtigung zugesichert sei. Fritzkowski
ist 61 Jahre alt und hat lange Jahre im Dienste der Stadt gestanden»

Birubaum. In einer sehr erhesbenden Feier wurde am 2. Februar
OberpfarrerSt u d e n t aus Raiwsitschin das Amt des Superintendenten
der Diozesen Birnbaum-Samter in der hiesigen evangelischen Kirche«
von Herrn Generalsuperintendent D. Blau-Posen eingeführt. Jrr
der Feier waren alle Geistlichen der beiden Diözesen,sowie die Sgnodalsij
vorstandebeider Kirchenkreiseund zahlreiche Gemeiiidemitglieder er-:

schienen. Die Esingangsliturgie hielt der älteste Pfarrer beider

Diozesen,»Pa-storV o gt. Die Festpredigt des neuen Superintendenten
machte einen tiefen Eindruck. öm Anschlufz an den Festgottesdienstj
fand unt-er Borsitz des Generalsuperintendenten Blau eine Sitzung
des Gemeindekirchenrates statt.

Birnbanm. Den letzten beiden deutschen Gasstwirten in Birnbauni,
Adam und Krüger, ist der Schankkonsens entzogen wordemz
EinempolnrschenGastwirt wurde bisher noch kein Konsens genommen;
Die beiden Gastwirte sind durch die Mafznahme wirtschaftlich ruiniert.;
Janowitz,«sKreis Jnin. Aus Rache dafür, dafz der Hauswirt«

Crepinskiseinem Mieter Polaczek wegen rückständiger Miete einen
Teil der Möbel pfänden liesz, erschlug Polaczek seinen Haus-;
iv i rt mit einem Knüppel.

Jarotschin. In Jarotschin ist eine neue katholische Kirche gebaut
worden, die sämtliche Einwohner der Stadt Jarotschin, 8500 an det-
Zahl, aufzunehmen in der Lage ist. Dir Kirche ist die gräbt-J
Kirche der Provinz Posen.

Polen Nach Mitteilung polnischer Blätter soll der Wojewode von

Posen, Graf Naczgnski, dieser Tage einen Urlaub antreten-,
von dem er nirht mehr auf seinen Posten zurückkehren werde. Als
sein Nachfolger wird General Dreszer genannt. Graf Na-
rzynsski hatt-e bereits vor einigen Monaten einmal seine Demission ges-;
geben, die aber nicht angenommen wurde.

Sehnt-im Bor der Strafkanimer des Bromberger Bezirksgerichts
hatten sich sieben Polen aus Sipiorno (Kreis Schubin) wegen
Cotschlags an dem deutschen Landwirtssohn Karl
Gol z zu verantworten. Die deutschen Einwohner von Sipiorno
hatten am 24. August 1931 in der dortigen Gastwirt-scl)aft ein Tanz-:
vergiiügeii abgehalten. Der politische Land-arbeitet Kemnic erschien
während des Bergnügens im Saal und bedrohte mehrere Personen.
Er wurde aus dem Saal gewiesen und holte sich nun Verstärkung.
Mit einer Reihe von Polen drang er dann nachts um Z Uhr noch!
einmal in den Saal. Kemnir und seine Genossen schlugen mit Bier-:

flaschen und Zausnslatten auf die Gäste ein, die in wilder Panik aus-:

einanderstoben und durch die Fenster die Flucht ergriffen. Der Land-

wirtssohn Stachowicz lief dem Goilz nach und versetzte ihm mit einem

Guinmisknüppel so wuchtige Schläge über den Kopf, dafz Golz mit
-ei-nem Schädel-brachtot zusammenbrach. Das Gericht fällte ein a ii fze r -;

ordentlich mildes Urteil. Es verurtei-lte Stachoioicz, der-
aufzerdem noch mehrere der Gäste bestehlen hatte, wegen Körper-.
verletzung mit Evdesfolge nnd Diebstahls zu insgesamt 21-.T Jahren
Gefängnis, die übrigen sechs Angeklagten zn je 5 Monaten Gefängnis
mit Strafaufschub. Das Urteil hat grosze Empörung hervorgerufen.

Schulitz. Der Arbeiter Johann Kasperski erschofz wegen lang-
jähriger Arbeitslosigkeit seine beiden 4 und 11X2 Jahre alten

Kinder, trank darauf eine Flasche Lysol aus und starb infolge-.
dessen an Vergiftung.

Aus Wesstpreuszein
Neustadt (Weichselkorridor). Vor dem Neustadter Kreisgericht fands

jetzt der letzteProzesz wegen der angeblichen Wahlmifzbräuche deutscher
Bertrauensleute im Wahlkreise Dirschau bei den letzten Seiiiiivahlen
1930 statt. Bekanntlich waren-damals vor der Wahl sämtlichedeutschen
Führer festgenommen, die Listen nnd das Wahlmaterial beschlagnahmt
worden. Es ivnrde nachdek Wahl Anklage weg-en aiigeblicher Wahl-
miszbräucheerhoben. Sämtliche Angeklagten waren iii den früheren
Prozesseii freigesprochen worden. Der Kaufmann Suchecki, der,

wegen Krankheit sich erst jetzt zu oeranioorten hatte, ivnrde ebenfalls
freigesprochen. Die Anklage ivurde als voilkommeii unhaltbar be-.

zeichnet.

Diese Nummer umfasst einschließlich der

2OstinarlcischerHerd« 16 Seiten.

Flir die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen iin

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

Beilage
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Anteile-en-
sgsqelIIs

in bester Lage.
—-

OWWOOW

1- Hypotheken auf prima Miethäuser
93 Zinsen, günst. Auszahl.-Bed·

Kapital Von III. 10 000 — 40 000
für erststelligeHypotheken innerhalb 1—11,-«2facher Friedensmiete.

Hauseekwaltungen gege» mäßige Veegiiigeg
Beste Referenzen

«

von Landsleuten.

v. -Witt1cen - Jungnilc, Berlin W so, Motzstraße 19.

Tel. B 4, Bavaria 6508. Sprechzeit Montag, Mittwoch, Freitag von 3—5.

132 W

euere-unser
Rette, lebenslustige

«

Ostmiirkerin, 32 Jahre
alt, möchte gerne, da in

hiesiger Gegend- keine

Ostmärker sind, mit
einem besseren Herrn
inBriefwechsel treten.

Kaufmann od. Beamter

bevorzugt. Inschr- unt.
2418 an das Ostl erb.

Votenert Westpreuszenl
Zurück nach Eurem geliebten Osten!
Jn Unruhstadt, Kreis Bomst, Provinz Grenzmark
Posen-Westpreußen, sind billige Wohnungen
mir dazugehörigen Nebenräumen sowie mit

reichlich Gartenland und Ställen

sofort zu Vetmieten.

Die Gemeindesinanzen sind geordnet, Sonder-
steuern wurden bisher nicht erhoben.
Anfragen erbittet der

Magistrat in Untuhstadt.
Zentner.

Es stehen zutn vertraut aus einer

Aufteilung itn Kreise Gleise-ich
0bersehlesien, zwischen drei

groben Industrietätiteng

1 Rittergut, zirka 560 Mg., davon 500 Mg
Acker 2.—5. KL, 60 Mg. prima Wiese, reichlich
totes und lebendes Inventar, Saatenstand erst-
klassig Preis pro Mg. zirka 230 M. einschließl·
Gebäude, welche sich in gutem Bauzustande be-

finden.
Ca. 500 M . Bauplätze und Lände-

reien, an arter Straße gelegen, zum Preise
von nur 400 M. pro Mg Bahn, Post und

Schule am Ort.

14 kleinere Landwirtschaften von 15 bis
100 Mg·, in Oberschlesien gelegen, zu jedem an-

nehmbaren Preis, zu verkaufen. Anzahlung nach
Vereinbarung Wünsche der Berkäuser können

berücksichtigtwerden. — Anfragen erbeten an:

Ali-ed seifektg
Tworog, Kiss. Gleiwjtz 0.Js.

Polen
-

Kaufe und reguliere
Hypotheken in Polen.

T. Eies-sich Byckqos-c-, Rest-Z.

Möheltkansposste
in Berlin uncl

Mssaxgekkxs U nach anlzerltalb

"'; ,«;«—
·

Bahn und

wage-is Woh-

ikÆpisH-- c---.1 .-F nungstausch.
Lagerung.

Berlin W 30gklollendorlplat2 7, Samt-rela- :B 7, Pallas 6786

Grundstück
in Nieder - Schlesien,
170 Morgen, mittlerer

Boden, mit Wiese und
100 Morgen zum Teil

schlagbarem Wald
sofort zu verkauieln
Preis 12000 M. Ostert.
unter 2411 an das Ost-
land erbeten.

08ttnärkek, 33 J.,
ledig, sucht stel-

lung im Büro, lang-
jährige Zeu nisse vorh.,
flotter Ma chinenschrb.
Gef· Ang. unter 2422
an das Ostland erbeten.

Osterwurst
und alle Wurstsorten
in altbekannter Güte

empfiehlt
Richard Milbraklt,
Frankfurta.O-,Wollen-
weberstr·41-42, früher
Posen, Viktoriastr.

Wer kennt
die Anschrift der Marie
Pommerenke? Es han-
delt sich um Spargut-
habenaufwertung der -

Stadtsparkasse Brom-

berg. Ang. unter 2413

an das Ostland erbeten.

ist«-»Es
o 0 ·

preis erweise-Fang .-
Wir sind ·1n

der Lage, unseren Lesern folgende Bücher zu stark herab-
gesetzten Preisen anzubieten. — Bestellungen sind an die

Kultukabteilung des Deutschen 08tbunties,
Berlin-cha1-lottenburg 2,Hardenbergstr.43, zu richten-

------------------- -- Ausschneiden!

Bestellkarte
- Hiermit bestelle ich:

— Als Drucksache senden! ------------------- —-

-.... Stck. Laube-et- Deutsch oder slawisch? gebd. fr. 5,— M., jetzt 2,50 M.
1brosch. » 3,50

.-
» Prachtrverk Ostmark (mittlere Ostmark

« «

und Grenzmark Posen-Westpreußen). » 4,— » « 2,——»
... » Ema-z, Miit-en Mr«tzler-Ritriersriekf.·

Entrissene Ostlande. Reich illustriert » 8,— » » 3,— »

.· »
Leut-ce- GrenzmarkPosen-Westpreuszen.
Reich illustriert . . . . . . . . . .

» ,— » » 3,— »

. »
Leiter-: Das Jahr der Heimat» .

» 4,——» » 2,75 »

.... »

»
Letzt-tre- Spuren des Lichts. .-

» 2,80 » » 1,85 »

, » Ostdeutsche Dichterstimmen . . . . . .
» ,—- » » 1,——»

» Ostbund-Liederbuch . . . . . . . . .
» 1,— » » —,50 »

«

Sämtliche Preise zuzüglich Porto.
Bezahlung erfolgt: durch Nachnahme — durch Postanweisung ——- durch
Postscheckkonto:Berlin 104726. (Nichtzutreffendes bitte durchstreichen.)

Name: ................................................................ ..

Wohnort:........................................ .. Straße:

Wer
«

kennt
die Anschrift von Frau
Elisabeth Werner, zu-
letzt wohnhast gewesen
in Freystadt i. Sches. ?
Es handelt sich um

Sp"arguthabenaufwer-
tung der Stadtsparkasse
Bromberg. Ang. unter
2414 an das Ostland
erbeten.

Illlllillllllllllslilcll
moderner Neubau, in

Hannover, absolut ren-

tabel. Seit1JahrinBe-
trieb. JetzigerPächter
sucht tätigen oder stillen -

Teilhaber
zum Anlauf. Erfordl.
mögl. 40—50 Mille M.
Ilotel Watekloo

Ostmärkort

WWMWOWOOW

Provijionssreit

Glänzende Existenzenl
Geltböstshiinser- Komplex

Markt einer Kreisstadt der

Ostbahn mit fr. Laden-Lokali-
täten siir jede Branche, sehr
Juknnstsreirh, stiedensniiete ra.

1800,RM., gegen klein-es ländl.
Geschäftsgrdst zu vertauschen
oder billig In verkaufen. Cr-·

forderlirhes Kapital 10000 bis

Geschäftsgrundstiirk s. VZeisz- n.

·Wollivaren, unmittelbar am
Alarktplatz eines urkermärki-—

schen Städtchens, Nähe Stettin,
dazngehiirig grober Obst- nnd

Gesniisegarten . Preis nur

Landwirtschaftliches Grundstück
im Zreistaat Sachsen, nahe
Bannen, ca. 5000 qui, zum
Betrieb einer Gesliigelsarm
hervorragend geeignet, auch
sehr leicht als Schülers nnd

Jugendherberge, Kinder-heim
oder dergl. einzurichten

Gasthof-, Miet- und Geschäfts-
grundstiirk in· einem lebhaften
Dorf mit Dnrrhgangsverkehr
bei Halle a.d.5., erstklassige
Existenz und Kapitalanlage!
Bärkereigrundstiirk in bester

Berkehrslage des Ostseebades
Swineniiinde, Anz. 16000 RALZ
der Betrieb ist auch allein Ver-

käuflich z. Preise von nur

Sosort verk. Gesrshiistsgrimdstiirk
Init inodernetn, konzessioniertem
Casehansbetrieb in mittler-er
stadt Hinterpomtnerns; der

Casebetrieb ist der beste und

grössteam Ort . . . . .

86 Morgen Landwirtschaft bei

Arendseechltmarks . . . .

Geschäftshans init gntgehendem
Bärkerei—— u. Konditoreibetrieb

(vollko-n3essioniert) in lebhafter
Stadt Asecklenlnirgs, Lieber-It
verkehrsgiinstig gelegen .

Restanrationsgrnndstiiik Inii bed.

Saal-geschah und Kolonial-

warenhandlnng in kleiner Ort-—

skbast b. Ebersioalde; weithin
als Garten- und Canjlokal
bekannt, insgesamt 2 cMorgen

Villengrundstiirk fiir Privat-,
Pensions- oder Begier-haus-
Zwecke in bek. sremdenver-
kehrsstadt des Culengebirges,
unmittelbar am disk-e eines

Berghanges in landschaftlirb
herrlicher Gegend ra.

Wassermiihlengrdst mit Sage-—
ioerk n. Landwirtschaft i. Kreise
Crossen a.d.0. (Antrieb der

Aiiihle n. des Sägewerks durch
Wasser-kraft), völl. konkurrenzl
Grundstück mit Kolonialivaren-

gesrhäft in Sondershausen an

Hauptgesrhäftsstrahe .

am
,

Anz. M
·

15 000

13 500

See-o-

. 20 000

4 000

25 000

15 000

. 23 000

15 000

15 000

9 000

Restaurationsgrundstiick mit Konzert-
garten an der Spree unweit cBerlin
Zährlirhe Pacht 4800 VAL, Wahrl-

Ilannovek, ger Vertrag. Zlbstand12000 RAL

Andreaestraße 6. Ists Exllkenjl

- Lebt-stelle Geben Sie uns Ihre spezielkenfWünsches - - an und verlangen sie o tenlos
«

unsere illustrierten Prospekte mit ans-—

märkerin zum 1.4.1932
in Berlin gesucht· Ang.
unter 2417 an das Ost-
land erbeten.

fiihrlirher Beschreibung
Ko cll c- Co., Berlin W 10

llörnbiergstkasel. stolz 82 Lützow 5933.

Verlag: Deutscher O stbund G. V., Berlin-Charlottenbur92, Hardenbergstrth — Fernruf: c 1 Steinplatz 8031 -.— PosticheckkontozBerlin 1047»26.
Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr.Otto Kredel« Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel 81 Co. G.m.b.H., Berlin SW 68, Zimmerstraße«8.


